
Dıie Dombibliothek Hıldesheim un
ıhre Geschichte

Von Bernhard Gallist]

Die alten Büchersammlungen Hıldesheimer Dom

Die Handschrittensammlung der heutigen Dombibliothek vereinıgt ıIn sıch
Teıle unterschiedlicher Herkuntftt. Von den erhaltenen Beständen aus hat
ihre Geschichte durch eTMAann Seeland‘, CIMANN Engfer“ un Helmar
Härtel® bereıts auch austührliche un!: gründliche Darstellung ertahren.
Schon der VO  m} diesen Autoren herausgearbeitete Umstand, da tast samt-
lıche Einrichtungen W1e Klöster, Stifte, Lehranstalten, die diesem Fun-
dus VO  - aufßen beigetragen haben, gleichwohl tast sämtlıch dem Bereich
der 10zese zuzuzählen sınd, berechtigt uns, 1er VO eınem der altesten

Ort gewachsenen Bücherbestände Norddeutschlands sprechen. Dıie
tiefere rage müfßÖte dabe] freılich ach der tragenden Institution der Biıblio-
thek Dom zıelen. Dıiese Frage überschreıtet 1aber 1U allerdings die
spezıelle Bıbliothekshistorie hın DA geistigen un polıtıschen Geschıiıchte.
S1e wurde biısher auch ausgespart, weıl dıe erhaltenen Nachrichten ber
die Umstände der mittelalterlichen Bıblıothek Dom L1UTE spärlıch flie-
Ben Dennoch soll 1im tolgenden versucht werden, danach torschen.

ermann Seeland, Von alten Klosterbibliotheken der Stadt Hıldesheim. Hıldesheim
1952 4— 8 Zeıtschrıift des Museums Hıldesheim. Neue Folge; 4
ermann Engfter, Dıie Dombibliothek und die Beverinsche Stitung. In Alt-Hıldesheim
44 ); 1—11
Handschriften der Dombibliothek Hıldesheim. eıl Beschr. VO Marlıs tählı,
Helmar Härtel d.y9 Wıesbaden 1991 Eınleitung [XEDXOXAEN. (Miıttelalterliche Hand-
schritften 1n Nıedersachsen; 8 Durch diesen VO der Arbeıitstelle Z Handschriftener-
schließung Nıedersachsens der Herzog August Bibliothek Woltenbüttel erarbeıteten
Katalog 1st der mıttelalterliche Bestand der Dombibliothek vorbildlich erschlossen. Der
zweıte, abschließende Teıl erschien 1993
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Von vornhereın dürten WIr annehmen, da{fß sıch schon se1it der Gründung
des Jahres 815 durch Ludwig den Frommen Hıldesheimer Bischotssitz
eıne Sammlung befunden hat, dıe nıcht allein die Bücher des Gottesdienstes
enthielt, sondern auch dıe notwendiıgen Werke für die (damals schon
oblıgate) Ausbildung der Domkleriker. Letztere hatten schon 272 durch
den GrStTCH Bischof Gunthar eın eıgenes Gotteshaus, die Cäcılien-
kırche, errichtet bekommen. Wohl aum hat 6S das and des damalıgen
Reichs gelegene Bıstum auf dıe 200— 300 Bände gebracht, dıe der bekannte
Paläograph Bernhard Bischoff* eıner „Zul ausgestattetecn karolingischen
Bibliothek“ zumi1(t. (Wır mussen allerdings auch be] Bischoffs Anhalts-
wert bedenken, da{ß ın dieser trühen Zeıt das Zusammenfügen ın Sammel-
bäinde och nıcht üblich W ar un somıt eıne solche Anzahl einzeln gebun-
dener Schritten zume1lst geringen Umfangs tast im Bücherschrank eınes
modernen Famıilienwohnzimmers Platz tfinden durite.)

ber die Zusammensetzung der Hıldesheimer Büchersammlung ın der
Karolingerzeıt meılnte LLLa bislang nıchts wıssen, sehen WIr eiınmal 1b
VO  m) der Nachricht des Chronıcon Hildesheimense  2  9 das Domkloster be-

Bıblioteche, scuole letteratura nelle cıtta. In La cıttä nell? Ito meodioevo. Spoleto
1959; 609—644, hıer 616 (Settiımane dı studı10 del OeEeNtro Italıano dı studı sul]’ alto
medioevo; 6 Allgemeın AAu Umfang mıiıttelalterlicher Büchersammlungen vgl
Weımann, Bıbliotheksgeschichte. Lehrbuch ZAAT: Entwicklung und Topographie des
Biıbliothekswesens. München 19/5. 43
MG S55 f 851 vgl HMans Goetting, Dıie Hıldesheimer Bischöte VO 815 — 12.2A
Berlin 1984, 131 (Germanıa Sacra. 2 ® 3 Bischot Wıgbert weıhte 8/1 die Kırche
des VO Herzog Liudolt, dem Stammvater der Ottonen, Mitwirkung Bischof
Alttrıeds 1ım Jahr 852 gegründeten Kanonissinnenstitts Gandersheim (vgl Goetting,

128) Di1e Gandersheimer Stiftsbıbliothek, dıe ın ıhren spätmittelalterlichen Beständen
heute och Ort besteht, 1st mıiıt eıner Anzahl VO Manuskriptzeugnissen des und

Jahrhunderts (darunter das heute auf der Veste Coburg autbewahrte „Gandersheimer
Plenar”) bıs 1ın die Gründungszeıt belegbar, vgl Hans Goetting. Das reichsunmıttelbare
Kanonissenstift Gandersheim. Berlin 19/73; 68 — 70 (Germanıa Sacra. { 133 Dıi1e
Handschrıitten der Stittsbibliothek Gandersheim. Beschr. VO Helmar Härtel. Wıes-
baden 19/8,; Mittelalterliche Handschritten ın Nıedersachsen; 2) Die Nähe und
(nıcht ımmer unproblematısche) Verbundenheıt mıiıt der Hıldesheimer Kıirche mach\“‚
auch eınen Austausc d€l‘ Gandersheimer Bibliothek miıt der Hıldesheimer Kapıtelsbi-
bliothek wahrscheinlich Dafß der Bücherbestand des lıudolfingischen Hausstitts VO

beachtlicher Qualität SCWECSCH ISt, zeıgt uns alleın schon die klassısche Belesenheit der
Gandersheimer Kanoniısse und berühmten Dichterin Hrotsvıth (etwa 983
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Prudentius-Handschrift AaAUS$ dem Hıldesheimer Michaeliskloster

och CiIHEC Bıbel die Bischof Wıgbert (880 908 vorher Mönch des
Klosters Corvey WIC auch andere frühe Hıldesheimer Bischöfe) eigenhän-
dıg geschrieben habe DiIie Forschung 1ST überzeugt dafß die früheren Be-
stände ausnahmslos dem Dombrand VO 1013 Z Opfter gefallen sınd
Dennoch können WITLE teststellen, sınd och Handschriften AaUuUs dem

Jahrhundert erhalten, die sıch WEN1SSTENS SCITE dem frühen {8 Jahrhun-
dert Hıldesheim befunden haben

Vgl Goetting, Bischöfe (wıe Anm 5: 156
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Im etzten Drittel des Jahrhunderts ın Nordostfrankreich entstanden
1St das Evangeliar‘, das durch Bischof Bernward (  31 m1t eiınem
Prachteinband versehen worden 1St un: deshalb „Kleıines Bernwardevan-
geliar“ ZCNANNL wiırd Ebenfalls 1im etzten Drittel (wahrscheinlıch aut das

Viertel prazisierbar) des Jahrhunderts un!: auch ın Frankreich SC
schrieben 1St das als „Zweıter Hezilocodex“® bekannte Evangelıar. Aufßler-
dem besitzen WIr och eıne Prudentius-Handschrıift, die AaUuUS dem Hıldes-
heimer Michaeliskloster (dem früheren Aufbewahrungsort auch der beiden
vorher genannten Handschrıiften) ın die Woltfenbütteler Bibliothek gelangt
ist. Dıieser, VO  a Erklärungen des Servatus upus VO Ferrieres begleitete
Prudentius-LIext wurde 890, un! Z W al ebentalls ın eınem westfränki-
schen Skriptorium geschrieben. Lupus, der Abt des (südlich VO Fontaıine-
bleau gelegenen) Klosters Ferrieres mMmiıt seıner berühmten Schule hatte sıch
während seıiner Ausbildungszeıt 8R29— 836 bel Hrabanus Maurus ın
Fulda aufgehalten. Vielleicht geht die Anwesenheıt seınes Werks ın Hıldes-
eım auf diese Beziehung zurück. Nıcht mehr, der allentalls 1ın einıgen
spärlichen (aus dem Stitft Gandersheim in das Wolfenbütteler Staatsarchıv
gelangten) Fragmenten erhalten 1St die Vollbibel AaUuUsS$s Tours, welche die
Textvorlage für die Bıbel des Bischofs Bernward (Anfang 1} Jahrhundert,
Domschatz Nr. 61) geliefert hat arl Nordenfalk* hat aus den textlichen
Besonderheiten der Bernwardbibel m1t Gewißheit erschlossen, da{fß iıhrem
Schreiber eıne Redaktıion Aaus Tours vorgelegen haben muifß, dıe Ende
der Zeıt des Abtes Fridugisus gest 834) AıANZUSeEeLIZEN ware.

Es fällt 1Ns AUZE, da{ß diese frühen Handschriften sämtlich in Frankreich
entstanden sınd Deshalb wurden S1e tast alle w1e selbstverständlich als
Erwerbungen Bischo}f ernwards VO  — seıner Frankreichreise be-

Hıldesheim Domeschatz Nr. Vgl Dıie Handschrıitten 1mM Domschatz Hıldesheim
Beschr. VO Marlıs Stählı, hrsg. VO Helmar Härtel. Wiesbaden 1984, 1—1 Mittel-
alterliche Handschritften 1ın Nıedersachsen; fı
Hıldesheim Domschatz Nr. 68 Im Capitulare dieses Evangelıars sınd Nachträge aNSC-
bracht, dıe beweısen, da sıch schon 1MmM trühen 1E Jahrhundert ın Hıldesheim befunden
haben mufs; vgl Handschritten 1m Domschatz (wıe Anm 7/) 171— 181
Cod Guelt. 56.18 Aug E vgl Bernhard Bischofft, ber muittelalterliche Handschrıitten
ın Woltenbüttel In Wolfenbütteler Beıträge 19273); 6—109, hıer 106; Beschrei-
bung durch Helmar Härtel in Wolfenbütteler Cimelien. Das Evangelıar Heıinrichs des
LOÖöwen. Woltenbüttel 1989 46 —48 (Ausstellungskataloge der Herzog August Bıblıo-
thek; 58)
Noch eine turonıische Bilderbibel. In Festschrift für Bernhard Bischoftt. Stuttgart 197/1,

153 — 163
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trachtet. Dennoch wollen WIr 1er die Vermutungbda{fß diese Stücke,
oder zumındest einıge davon, bereıts unmıttelbar ach ıhrer Entstehung
ach Hıldesheim gelangt siınd Schon alleıin das allgemeıne Kulturgetälle
der Karolingerzeit” macht wahrscheinlich, da{ß die altesten Bände der
Hıldesheimer Bıbliothek aus dem Westen Hınzu kommt aber,
da{fß die Beziehungen des frühen Hıldesheim ach Westen auch darüber
hınaus och aufßergewöhnlich CN un: vieltältig erscheıinen. SO o1bt 65

schon Anhaltspunkte, da{fß Hıldesheim VOT der Errichtung des Bischofs-
sıtzes 7Auß Missıionsbezırk Hıldegrims, Bischofs VO  5 Chälons-sur-Marne
(Kirchenprovinz Reıms), gehört hatte.!* Vieles spricht weıter für die ıch-
tigkeıit eıner spateren Überlieferung, dıe Mutterkirche für die Hıldesheimer
Gründung se1 Reıms S  gewesen. Dementsprechend 8816%  3 auch
eıne Herkunftt des ersten Bischofs Gunthar A4AUS Westfranken. Mıt dem
dritten Bischof Ebo8kam eın vormalıger Erzbischof VO

Reıms und ftrüherer Bıbliothekar Ludwigs des Frommen) auf den Hıldes-
heimer Bischofsstuhl. Hierher gehört auch die Herleitung der Hıldeshei-
ET Gründungsreliquie aus der dinglichen Hofkapelle der fränkıschen
Könige, die dieser Zeıt och ıhren festen Ö1t7z in Aachen gehabt hatte.
Fur eın längeres Anhalten der Beziehungen ber die Gründungszeıit hınaus
aber spricht die Gebetsverbrüderung“, die das Hıldesheimer Domkapitel
nıcht allein mı1t Reıms, sondern auch mıt Parıs un tür UAISGECEI Zusam-

Dıi1e 1m weıteren Umtfteld Hıldesheims gelegenen Reichsabteien Corvey und Fulda mıt
iıhren reichen Bücherschätzen mussen treıilich M1t Sıcherheit ebentalls eınen grofßen
Eintlu{fß ausgeübt haben Vgl den Brietwechsel Rainalds VO Dassel,;, damals Hıldesheimer
Dompropst, mıt Wiıbald VO Corvey über gegenseltige Bücherausleihe 1im Jahr 1149
(Mon. Corb ed Philıpp a  ( Berlın 1864, 526} Spezıell MmM1t Bischof Godehard ın
Zusammenhang bringen 1st wohl die Schülerhandschrift DBH4 ] aus der Hältte
des 11 Jahrhunderts mıt Cicero-Texten, dıe AUS einer Tegernseer Vorlage abgeschrieben
1St; vgl Härtel, Handschritten (wıe Anm SÖE 2’ DALE Godehard hatte iın Tegernsee
1001 1002 dıe Abtwürde innegehabt. Von Godehards Buchkultur spricht der ıhm ZUSC-
schriebene Briet MG  aB EpSel EH Nr. 5 9 5.56 und Wolthere 1ın der ıta Godehardı
prıor, MG  P 11 172 (vgl Anm 25)
Dıie antängliche Zugehörigkeıt Hıldesheims 7 Hıldegrims Missi:onsbezirk werde 1C. ın
eiıner spateren Veröffentlichung ın die nähere Diskussion eintühren.
Vgl Hans Goetting, Di1e Antänge des Bıstums Hıldesheim und Bernwards Vorgänger.
In Bernward VO Hıldesheim un das Zeıtalter der ttonen [ Ausstellungskatalog].
Hrsg. VO Michael Brandt/Arne Eggebrecht, Hıldesheim/Maıinz 1993 17 261 —2658
MG  4B 73 548; vgl Bernwar: VO  } Hıldesheim (wıe vorıge ANRM.); 2! 4792+%
Goetting, Biıschöte (wıe Anm 5: 201, Anm 236 versuchte allerdings hne weıtere
Indizien diese Konfraternität erst aut Bernwar: zurückzutühren.
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menhang bedeutsamsten mıt Tours pflegte. Aufgrund dieser Überle-
SUNsCH dürten WIr hoften, ın den genannten trühen Codizes westftränki-
scher Herkunft och eınen Restbestand der Hıldesheimer Bibliothek des

Jahrhunderts erhalten haben.?
Die früheste ausdrückliche Nachricht ber das Hıldesheimer Buch-

tinden WIr 1m Bericht VO der „ TIranslatıo Sanctı Epiphanıu“, den
ein Hıldesheimer Domkleriker vertaflt hat Darın erfahren WIr VO  e der
Italienreise des Hıldesheimer Bischots Othwin (  =9  b der 1m Jahr
962 Otto den Grofßen auf seıiner Kaiserkrönungsfahrt begleıitete un ın
Pavıa die Gebeine des heiligen Bischofs Epiphanıus gest. 467) entwendete.
Wäiährend dieser Reıise erwarb Othwin (auf welche We1ise auch ımmer)
zudem eıne orößere enge Bücher, un ZWA3rY, W1e€e im Bericht e1gens betont
wırd, nıcht alleın theologisch-liturgischen („dıvınae Ject1on1S“), sondern
auch profanwiıssenschaftlıchen („philosophicae Ject1On1sS“) Inhalts?!®:

„Librorum nıchtılominus La  3 divinae lectionıs GUHAFN philosophicae
fıctionıs Lantiam Cconvexıt cop1am, UE guı ıllorum denurıa ınertı Aante

torpebant Ot10 frequentiı NUNC studı caleant negoti0.
(Er erwarb auch zahlreiche theologische WwW1e€e philosophische Biü-

cher, dıejen1ıgen, die aUus Lektüremangel ın vtAarrer

Beschäftigungslosigkeıit verharrt hatten, 1U eıfrıger Studientä-
tigkeıit erwarmen. *)

Absıcht Othwins W alr A diesem Bericht ach also SCWCECSCH, ın Hıldesheim
eınen qualifizierten Studienbetrieb 1Ns Leben ruten. Diesen Auf-
schwung, den Othwin mi1t den Büchern AaUS Italıen dem Hıldesheimer
Unterricht brachte, mussen WIr ın den weıteren Rahmen der damalıgen
Reorganısatıon des Reichs stellen. Es 1St nämlıch bekannt, da{fß gerade
damals auch 1ın Würzburg, öln un Trıier die Domschulen gefördert un
ausgebaut wurden. An diesen Stätten sollten die künftigen Bischöte un
Verwaltungskräfte für die durch (Otto installierte Reichskirche herangebiıl-
det werden. Dabe!] stand Hıldesheim nıcht alleın, WCeNnNn S seıne Bildungs-
grundlagen dabei direkt AaUS$S dem Land der klassıschen Latınıtät bezog.

15 ıe Dombibliothek besitzt uch Handschriftenfragmente aus dem HE Jahrhundert
(Frgm. Nr. 1, 3) 47 110 1 b} 2 b} 24), deren Provenıenz allerdings nıcht bestimmen 1St.
Eınen wertvollen Überblick ber trühe Hıldesheimer Bestände, die sıch uch ın anderen
Bıbliotheken erhalten haben, bjetet: Krämer, Handschrittenerbe des deutschen Miıttel-
alters München 1989, 2523—255
MG 47 249; Übersetzung: ' ert.
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Wır kennen etwa auch den Namen 7zweler Gelehrter, die (Itto e1gens AUS

Italıen dıe Würzburger Domschule berief: CGGunzo un Stephan VO  e

Novara.”
ber die Hıldesheimer Domschule selbst tehlen uns nähere Nachrich-

K  =) Wır tAaAuneEeRn aber ber die Zahl bedeutender Mäaänner, die aus ıhr
hervorgegangen siınd Dabe] oılt bedenken, da{fß Hıldesheim als Sıtz des
Heimatbistums der ottonıschen Kaıiserfamıilie die Liudolfinger in
der Gandersheimer Gegend beheimatet) ın den Mıttelpunkt des Reichs
gerückt W3a  — Fa ersehen IST 1es schon der „ Tatsache, da die ErTStEGENHN

un: auch die vornehmsten Hoftgeıistliıchen den ttonen auch als
Kanoniker in Hıldesheim bezeugt sind“ .18 IDE) die Konzentratıon der KO-
nıgsgüter 1im Sachsenland bestehen blıeb, dauerte diese herausgehobene
Stellung Hıldesheims auch ın der nachfolgenden Zeıt der Salierherrschaft
(mıt Goslar als der Verwaltungsmetropole) weıter Aus diıesen Umstän-
den können WIFr jedenfalls auf eıne bevorzugte Hıldesheimer Posıtion auch
iınnerhalb der Schulen des damalıgen Reichs schließen. Von diesen ber-
legungen aUus scheıint die Behauptung nıcht einmal übertrieben, in den
Jahrzehnten dıe Jahrtausendwende se1l VO der Hıldesheimer Dombi-
bliothek AaUS eın Stück Weltgeschichte geschrieben worden.

Der Bücherschatz, den Othwin A4AUS Italien beibrachte, dürfte also nıcht
11UTr umfangreıch, sondern auch ausgesucht SCWESCH se1ln. Auft den Schul-
betrieb verwelst iınsbesondere die Eıinteilung iın relıg1öse un: profane Mate-
rıe, in der sıch schon das Fakultätenwesen der spateren Unıiversıitäten
ankündigt. Wenn dıe Bücher AaUS Italien kamen, sollten zudem die alten
römiıschen Autoren darunter besonders stark VETELGEGN SCWESCH se1n. Hıl-

Bernhard Bıschoff, Bıblioteche, scuole (wıe Anm 4); 620f; vgl OSse: Fleckenstein.
Königshot und Bischotsschule (Itto dem Grofßen In Archiv tür Kulturgeschichte
38 (1956) 28R—62 Zur Struktur der frühen Domschulen allgemeın (mıt Schwerpunkt
aut Frankreıic. Lesne. Hıstoire de la propriete ecclesiastıque France Les ecoles.

1940 Zu einzelnen deutschen Domschulen un den dazugehörıgen Büchersamm-
lungen vgl effre, Handschriuttliche Zeugnisse ZUE: Geschichte der Kölner Domschule
1m und 11 Jahrhundert. In Kaıserın Theophanu. Begegnung des (Ostens un: Westens

die Wende des GrFStGN Jahrtausends. Hrsg. Anton VO Euw un Peter Schreıiner, öln
1991 163 1/1: Schoppe, Dıie Gründung der Paderborner Domschule; Klemens
Honselmann, Aus der Blütezeıt der Domsschule. In Von der Domschule 7G Gymna-
sıum Theodorianum ın Paderborn. Hrsg. VO Klemens Honselmann, Z 49 —64
tudıen und Quellen AT westtälischen Geschichte; 3

18 ose Fleckensteın, Dıi1e Hofkapelle der deutschen Könıge Stuttgart 1966, 128f
(Schriften der MG  6R 16/ 11)
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desheim wurde also schon damals, un:! ZW ar durch seiıne Bıblıothek,
dem Zentrum der „ottonıschen Renaıissance“, als das annn die
Jahrtausendwende sıchtbar wiırd. Es resultiert deutlıch, da{fß CS die nstıtu-
tıon der Domschule WAal, welche die durch Othwin erweıterte Bücher-
sammlung in erster Linıe nutfzte Leıter der Domschule WTr der Domscho-
laster, eın Domkanonuiker, der kennen WIr 1€eSs zumındest aus westli-
cheren Bıstümern gleichzeıitig auch das Amt des bischöflichen Kanzlers
wahrnahm, wodurch auch eıne verstärkte Verbindung VO  , Urkundenar-
chıv un: Studienbibliothek vorgegeben W3  a

Den ersten eindeutig iıdentitizierbaren Bücherbestand treffen WIr ın den
bekannten Kodizes des Bischots Bernward (993— d} die meıstenteıls
auch als dessen Auftragswerke entstanden sınd. Wenn diese Bücher sıch
auch 1im Miıchaelıskloster, der Lieblingsstiftung Bernwards, erhalten haben,
sınd S1€Ee doch zumiındest teilweise be1 der Kathedralkirche SCWESCH,
Ww1e insbesondere Bernwards Sakramentar mıt seiner Aufführung der SPC-
zıtıschen Feıern des Doms beweist.!?”

Unter Bernward, in der Nacht zn 74 Januar 1013, brach im Dom das
Feuer auUs, iın dem eın Großteil der Bücher un: Urkunden untergıing. Da
sıch der Brand auf den hor mıt dem Hochaltar beschränkte, dürten WIr
den damalıgen Standort der Bibliothek in diesem Bereich lokalisieren.  2

1013 in der Tat die ruüuhere Bıbliothek restlos untergegangen ISt;, dart,
WwW1e€e bereıits vermerkt, 1ın 7Zweıtel SCZOHCH werden. Wenigstens hat sıch
och 1im 12 Jahrhundert die VO  an Wıgbert geschriebene Bibel im Domkom:-

Vgl Handschriften iıIm Domschatz (wıe Anm Z 592 Weıiterhin scheinen dıe paläogra-
phıschen Vergleiche Gerd Bauers (Corvey oder Hıldesheim? Zur ottonıschen Buchmale-
reı ın Norddeutschland. Diıss.masch. Hamburg 1974, 17 56—82; Z 206 —209)

beweıisen, da{fß das ebenfalls eıinen Schenkungsvermerk Bernwards den heiligen
Michael tragende „Kostbare Evangelıar“ (Domschatz Nr. 18) bereıts tlıche Jahre VOT
der ersten Altarweihe ın der Michaeliskirche VO: Jahre 1015 geschriıeben wurde. Bauer
nımmt d} dafß das Wıdmungsbild, das Biıschof Bernwar: VOT der Gottesmutter ze1gt,
worden 1St.
dabei für die Weıihe des Marienaltars iın St Michael VO:  ; 1015 TSL nachträglich eingefügt
Annales Hıldesieneses ad An 1013 MG  T 3) In Hıldesheimer Urkunden des

Jahrhunderts Wll'd der 1ın der Mıtte des Chors stehende Hauptaltar (mıt Autstel-
lung des Marıenreliquiars) als Ort der Aufstellung benannt (Urkundenbuch des Hoch-
stifts Hıldesheim 1, Nr. 311 VO 1158; Urkundenbuch des Hochstitts Hıldesheim
1, Nr. 507 VO:  -
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plex befunden.*“! Kurz ach diesem Dombrand mu das Prunkstück der
heutigen Dombibliothek, das ın jenen Jahren geschaffene Reichenauer
Kollektar (Hs 688) 7, ach Hıldesheim gelangt se1ln.

Der Biograph Bischof Bernwards, Thangmar, stellt sıch nıcht allein als
ehemalıiger Lehrer ernwards der Hıldesheimer Domschule VOI, SO11-

ern auch als „humillımus AMHCLAE NOSEKA”G eccles14e bıbliothecarıus CT

notarıus  « 25  . 1eweıt dabe1 Thangmar, der hıstorische Zeıtgenosse ern-
wards, nıcht mMI1t Than2mar, dem tiktiven Verfasser des EeFSsStT die Mıtte
des Jahrhunderts abgeschlossenen Vıta-Textes, verschmiuilzt, 1St schwer

klären. Jedenfalls 1aber zeıgt sıch auch ın seliner Präsentatıon dıe Verquik-
kung VO Schule, Bibliothek un Archiv Dom Die Unterteilung
ın ‚lıbrı divıinı“ un „Jlıbri philosophıcı“, die der Vıitenverfasser auf die

21
» bıbliothecam, quaC adhuc ın monaster10 (Chron Hild.. ertafit 1120
MG /, 831) Dıie Notız ın der 1538 vertfalisten Bischotfschronik des Hans Wıildefuer
(Hrsg. VO Udo Stanelle, Veröffentliıchungen des Instıtuts für hıstorische Landestor-
schung der Universıität Göttingen; Hıldesheim 1986, 60) dürtte eıne reın lıterarısche
UÜbernahme Aaus dem zıtierten Chronicon VO 1170 darstellen „Darzu W as (Wiıgbert)

Nn geflissen un:! arbeytsam, das vıl schoner u und nutzlıcher bucher ın der
EITZNEY mıt saıner aıgnen hand geschrieben, w1e ın der thumkiırchen Hyldeshaim ıIn
der ıbereı noch vorhanden siınd“. Das Chronicon hatte WarTr autf esondere Kenntnisse
Wıgberts ın der Arzneikunde hingewiesen, nıcht ber ın Zusammenhang mMmı1t der „biblıo-
theca“. Wıildefuer kennt weıterhın den mıttelalterlichen Gebrauch VO  — „bıbliotheca“ für
eıne Vollbibel nıcht mehr und vertälscht damıt seıne Vorlage. Andererseıts belegt uns

miıt seıner Übersetzung „1N der thumbkirchen Hyldeshaim ın der ıberei“ für das
AI monaster10“ des Chronisten, da: 1m Hıldesheim seıner Zeıt die Instıtution eıner
Biıbliothek „1M Dom eın Begriff SCWESCH 1St.
Vgl Schreibkunst Miıttelalterliche Buchmalerei aUus dem Kloster Seeon. Regensburg
1994, 157 (Veröffentlichungen ZUrTFr Bayerischen Geschichte und Kultur; Früherer
Hıldesheimer Besıtz 1St möglicherweıse auch das verwandte Reichenauer Perikopenbuch
ın der Woltfenbütteler Bibliothek Cod Guelt Aug tol Jedentfalls vermerkt

VO Heınemann in seiınem Katalog (Dıie Handschritten der herzoglichen Bıbliothek
Woltenbüttel Abt I E Woltenbüttel 1900; 7/9) ZULE Provenıenz: „Vielleicht aus

Hıldesheim stammend, der Codex eınen Marıienaltar geziert haben “  mag In HHHSCIeT

Hıldesheimer Hs 688 werden 1m Orationale durch jer doppelseıtige Mınıaturen beson-
ers stark hervorgehoben: Weıhnachten, UOstern, Assumpti0o Marıae, Allerheiligen. Dıi1e
beiden etzten und spezifischen Feste decken sıch miıt dem Hauptpatronat (Assump-
t10) und dem Kırchweihtermin (Omnes Sanctı) des damalıgen durch Bischof Altfrıed

November 872 geweıihten Hıldesheimer Doms Weiterhin erscheıint den 1er
angerufenen Heılıgen dem Zeıitpunkt auch och für die Reichenau auffällıg VOT

allem Gallus Dıiıeser Heılıge hatte 1mM Bıstum Hıldesheim eıne Verehrung, dıe bıs ın die
Anfänge zurückreichen könnte vgl Hans Goetting, Dıie Anfänge des Reichstitts (Sän-
dersheim. In Braunschweigisches Jahrbuch 31 (1950), 5—52, hıer 14t
MG  @6 4’ EL
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persönliche Büchersammlung Bernwards anwendet““, erinnert die Ühn-
lıche Kategorisierung der Büchererwerbung Othwins un sOmıt wıeder

Fächer, die ıhren S1t7z 1m Lehrbetrieb haben.“°
Mıt dem Leben der Domschule*® 1n Zusammenhang bringen mussen

WIr auf ırgendeine Weıse auch die ın der zweıten Hälfte des 12 Jahrhun-
derts siıch häufenden Bücherschenkungen, W1e€e dıe Bischof Brunos
(155 — 1161) mıt ihrer bedeutenden Zahl mediızinıscher Werke“/, die des
Domscholasters un spateren Bıschofs (1190 - 1194) Berno, die des Schola-

„Scrıptoria Ha Uc NO 1n monaster10 Lantum sed iın diversıs locıs studebat, nde E

cCopl1osam bıbliothecam Lam divinorum Y Ua philosophicorum codicum comparavıt“.
MG 47 760 Von den nıchttheologischen Büchern Bernwards erhalten 1St heute noch
eıne „arıthmetica“ des Boethıius (SOg. „‚lıber mathematicaliıs“. Hıldesheim, Domschatz
Nr. 51); vgl Handschritten 1mM Domschatz (wıe Anm 7 AA-—/3 Eınıge ursprünglıch

dieser Handschriuft gehörıge Blätter wurden 1m Buchdeckel der Dombibliothek-
Handschriuft Hs 3021ı entdeckt; vgl Bernward VO Hıldesheim (wıe Anm 13); 2,

5331 - 333). Möglicherweise entspricht uch die Überlieferung, eın bıs 1NSs dıe Zeıt des
Dreißigjährigen Krıegs 1mM Hıldesheimer Michaeliskloster auiIibewahrtes lateinisches Ex-
emplar der „SCCKEUA secretorum“ des Alchemisten Ar-R3ä71 lat Rhases) STtamme aus
Bernwards Besıtz, der hıstorischen Wırklichkeit (vgl Bernhard Gallıistl, Der alchemiuisti-
sche Codex des Biıschofs Bernward. In HVG Z—16). Zweı Sammlungen
VO  e) Kırchenrechtsquellen Hıldesheimer Provenıuenz, die heute ın Woltenbüttel aufbe-
wahrt werden Cod Guelt 454 Helmst. und Cod CGuelt. Helmst.), und die eıt
Bernwards entstanden sınd Cod Guelt. Helmst. 1St zumındest teilweise ın dieser
Epoche geschrıeben worden; vgl Bernhard Gallıstl, Beispiele AUF Geschichte der Hand-
schriftenerschließung ın Woltenbüttel. In Woltenbütteler Beıträge ZUTF Buchgeschichte

(1983); /4 — 185, hıer 8 9 9l, 97%), ZCUSCH VO eiıner lebhaften Pflege der Rechtswissen-
25

schaft 1n dieser Zeıt; vgl Bernward VO Hıldesheim (wıe Anm 15); Z 486 —489
Ähnlich bezeichnet Wolthere ın seiıner Vıta Godehardı prior (MGH I} die
Büchersammlung des Jungen Godehard als „MUIMMNCTFOSaM lıbrorum Lam dıvinı dogmatis,
U am et philosophicae dulcedinis congeriem“. Dieser Passus und seiıne Entsprechungendeutet auf eıne redaktionelle Verbundenheit nıcht allein der Bernwardvita und der beiıden
Godehardviıten, sondern uch der „ Iranslatıo S.Epiphanıi“. Ihr entspricht die geme1n-
5Samne Verehrung der Bıschöfte Epıiphanıius, Godehard und Bernward als Bıstumspatrone.Zur Bedeutung Hıldesheims als Bıldungsstätte 1n der Zeıt 1200 vgl Rıchard Dröge-reıt. Dıie Ebstorter Weltkarte und Hıldesheim. In HVG (1976) 9—44; J. Sommer.
Das Deckenbild der Michaeliskirche Hıldesheim. Hıldesheim 1966 155— 162
Dıie Handschrift der Dombibliothek Hs /48 mi1t medizinıschen Schriften des Constantı-
NUs Afrıcanus, tragt auf dem Vorsatzblatt den, ın den anderen BücherschenkungenBıschof Brunos (vgl Anm 34) Ahnlich wıederkehrenden Vermerk: „ EzO Bruno indiıgnussacerdos offero hunc lıbrum pandectarum Deo ET SA|ATlGLAde Marıe PrOo remedio anımae
meae“. Allerdings handelt O sıch bei diesem Eıntrag eın, das ursprüngliche Schrittbild
nachzeichnendes „Faksımile“ durch ıne Hand der zweıten Hältte des Jahrhunderts.
Darunter steht 1ın den Schriftzügen der eıt „Liber Cathedralıis Bibliothecae Hıldeshei-
mens1ıs“.
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un: nachmalıgen Domdekans Hylarıus (1183—1212)“® un die VO

Ccumn namentlich genannten Kanonikern, die mıt ıhren Gaben in dem
zwıschen 1190 un 1194 geschriebenen Gedenkbuch des Domkapitels e1IN-

sind.“?
Der zuletzt Zusammenhang bewelst eıne spezıelle Zuständ1g-

eit des Domkapitels”” für die Büchersammlung. Dafür spricht auch die
Adresse der geschenkten Bücher nıcht alleın „S Marıae“ als die aupt-
patronın un:! „Rechtsträgerin“ des Doms un!: „ecclesiae“(dıe Hıldeshei-
IM Kırche), sondern auch präzıser „fratrıDuS‘ , diıe „Mitbrüder“ der
spendenden Domkanonuiker. Somıt mussen WIr das Domkapıtel als die
tragende Instıtution der damalıgen Bibliothek 1Dom bezeichnen.“! Die

Irennung VO  } bischöflichem un! domkapitularıschem Besıtz hatte
bereıts dem Bischof Waltbert (908/9-919) stattgefunden, be1 der
dem Domkapıtel eın Drittel des Gesamtbesıtzes zuerkannt wurde. Damals
hatte dennoch der Bischof och weitgehend den Zugriff auch aut den
garantıerten Kanonikerbesıtz behalten. Die eigentliche Emanzıpatıon VO  >

der bischöflichen Gewalt vollzog sıch ErSt ın den sechzıger Jahren des
11 Jahrhunderts, als die Kanoniker (nach dem Dombrand VO ıhr
gemeınsames Leben aufgegeben hatten un sıch VO Bischof Hezılo ıhre
Rechte verbriefen ließen.** Di1e Anzahl der Domkanoniker belief sıch
damals, Hezılo, auf Z sank 1aber bıs Z Jahrhundert autf 497 >5

Die Zugehörigkeıit DL Domkapıtel zeıgt sıch aber alleın schon iın
der räumliıchen Nachbarschaft der Bibliothek Z Chordienst un SN}

Handschritten der Dombibliothek (wıe Anm 3 L
Woltfenbüttel Cod Guelt. 30 Aug tol 46 v (Urkundenbuch des Hochstitts Hıldes-
heim 6, Nr. N, Nachtrag).
Vgl die Urkunde VO November 1362 (Urkundenbuch des Hochstitts Hıldesheim
57 Nr. 9299); ın der das Domkapıtel anderem uch dıe Aufsicht über die Bibliothek
testlegt.
Zur Geschichte des Hıldesheimer Domkapitels vgl Hoffmann, Dıi1e wirtschaftliche
Vertassung und Verwaltung des Hıldesheimer Domkapıtels bıs Z Beginn der euzeıt.
Dıss Müuünster 1T Reinhard Schieffer, Dıie Entwicklung VO Domkapiteln iın Deutsch-
and Bonn 19/76, 224—227/ (Bonner Hiıstorische Forschungen; 43); Goetting, Bischöte
(wıe Anm SE 136; Reinhard Schieffer, Domkapıtel und Reichskirche. In Bernward
VO  } Hıldesheim (wıe Anm 393 Bd E 269—27/3
Goetting, Bischöfe (wıe Anm 5 291
Johann Michael Kratz, Geschichte und Bedeutung des LDoms Hildesheim ( unse-
druckt gebliebener eıl des 1840 ın den Teilen und iın Hıldesheim erschıenenen
Werks Der Dom Hıldesheim) DBHı, Hs S19; 100f
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Urkundendepot.”“ Im Domkomplex, den Bischof Hezılo ach dem
vernichtenden Brand V.C@) 1046 aufgerichtet hatte (von diesem Brand
scheınt die Bibliothek weniıger berührt worden se1ın), tand dıe Biblio-
thek ıhren Platz 1m Obergeschofß des Sakristei-Anbaus, der och heute

das sudliche Querhaus anschließt.?? Die darunterliegende Sakrıste1i
selbst,; „ armarıum der spater auch „gerhus ZzeNaANNT, diente damals Z
Aufbewahrung der kostbaren Gottesdienstgeräte. DDem Historiker un
Hildesheimer Bibliothekar Johann Michael Kratz?® zufolge wurde die
Domsakrıste1 Bischof Adelog —l der dem auf ıh tolgen-
den Jahrzehnt gebaut. Der Hıldesheimer Chronist Johann Letzner hatte
dagegen behauptet, der Anbau habe bereıts VOLI 1046 bestanden un den
Brand überdauert. Das Obergeschofßs sSCe1 ann durch Bischoft Berthold
(1119—1130)?/ e1gens für die Bibliothek angelegt worden:

„Bertholdus hat auch oben auf die Sakrıstey die Librarey, WLLE
dıe och für Augen gebanet, da VOoO  s neulicher Jahre e1in 21l einer
Stuben gemacht worden, darın NA  Z AAA Wınterszeıt die Capitels

C355Versamlung hat
Das ObergeschofSs der Sakrıste1i W ar m1t dem Hochchor durch eınen Gang
direkt verbunden. Fur das Jahrhundert 1St Ort auch eın eıgens (und
sehr sorgtältig) abgeschlossener Archiıvraum belegt, der durch dıe ber
dem Südostausgang des Doms gelegene Bartholomäus-Seitenkapelle
yänglıch WATFr.  59 Noch He eıt Letzners (er schlo{fß seın Chronikwerk
1603 ab) befand sıch die Kapitelsbibliothek also nachweıisbar 1im Sakrıste1i-

Schon die Bücherschenkung Brunos W al „ad ıpsum armarıum“ ron ıld MG  a
4, 856) bestimmt.
Man vergleiche die Ühnliche Posıtion südöstlich des Chors und 1m oberen Stock, welche
dıe Bibliothek innerhalb der Anlage des Hıldesheimer Godehardıklosters eiınnahm (Hel-
INar Härtel, Dıie Bibliothek des Godehardıklosters in Hıldesheim In Der Schatz VO

St Godehard [ Ausstellungskatalog)] Hıldesheim 1988, 5.28—-31): Dıie Anordnung
scheıint uch typisch (vgl Edgar Lehmann, Dıie Bibliotheksräume der deutschen
Klöster 1m Miıttelalter. Berlin 1937 3)
Kratz, Geschichte (wıe Anm 33 S519;
Von Baumaf$nahmen Bertholds 1im Ostbereich des Doms wırd uch ON berichtet
(Chron Hıld., MG  aB P 855).
Johann Letzner, Hıldesheimsche Chronica. DBHiı, Hs 8 9 73y — /4r. Das Kapıtel
gewöhnlıch 1m suüdlich anschließenden (ZU nde des Jahrhunderts erbauten) Kapitel-
aus Eın eıgener Wıntersiıtzungsraum 1St schon 1425 belegt (Urkundenbuch der Stadt
Hıldesheim 5 Nr. 1218
Visitationsprotokoll VO 165 DBHi Hs 244,
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gebäude. Es 1St demnach gul W1€e Zewi1ls, da{ß SIE ErSst 1684 VO  e Ort
entternt worden ISE: der neueingerichteten „bıbliotheca publıca“ Mar-
tın Bevers (genaueres AZE ın den tolgenden Ausführungen) eingegliedert

werden. Das Archıv des Domkapıtels verblieb damals allerdings och
weıter seınem angestammten Ort ber der Sakristei.*© 1684, anläfßlich
ıhrer Übergabe, wırd die Bandzahl der Kapıtelsbibliothek mı1t 399 ANSCHC-
ben Näheres ber die Zusammensetzung, also etwa auch ber den Anteıl
der Handschrıiften, ertfahren WIr dabe] nıcht. Wır wıssen treilıch, da{ß dıe
Bücher des gottesdienstlichen Gebrauchs eıne Sonderstellung OS
SC  - Sıe betanden sıch la armarıo“ (ın der Sakriste1) der AIM choro“(auf
dem Hochchor) un: werden in den alten Inventaren des Domschatzes*

mı1t den heilıgen Kirchengeräten aufgezählt.
Die Verknüpfung mıt Archiv un Kirchenschatz“* mufte natürliıch eıne

CNSC Bindung dieser Bıbliothek die Instıtution des Kapitels schaffen *®
Auft diese We1ise konnte 1m Dombereich och eıne weıtere Bıbliothek
anderer Zuständigkeıit entstehen: die der Domvikarien-Kommunität.

Dı1e erstienNn rel Präbenden für Vıkare „Vicanlae SC  en beneticıa sımplicıa“)
hatte ın Hıldesheim Biıschof Hartbert (1200—1206) eingertichtet: Unter
dessen Nachtolgern Sıgfrid un Konrad FE wuchs die Zahl zunächst
auf fünf un: ann auf sıeben, bıs INa  3 schliefßlich Begınn des Jahr-

Den Ort ber der Sakrıste1i für das Archıiv oz1bt och Harenberg. Hıstorische
Beschreibung der Bischöflichen Kırche ın Hıldesheim. In Hannoversche Gelehrte An-
zeıgen VO' Jahr 1754 Öl Stück), 376 635; hıer 639
Woltenbüttel Cod Guelf 8320 Aug (1 Hältte Jahrhundert); DBHı, Hs 272d
tol / = DV Domschatzverzeichnis VO 1409; AL vgl TITh Gottlieb. ber mıittelalter-
liıche Bibliotheken Leıipzıg 1890, 40t. Von der Aufbewahrung VO Kirchenschätzen
ın einem sudlıch VO: Hochchor betretbaren Raum berichtet Grebe Auft Hıldesheim-
schem Boden Hıldesheim o.J (um 1900),
Vgl dazu allgemeın: Lehmann, Bibliotheksräume (wıe Anm 5 passım.
Di1e Erwähnung eiıner „tresekammer“ (von „thesaurarıum“ = Schatzkammer) VOT der
nach dem Wiıederautbau Hezılos westlich des Doms angelegten bischöflichen Burg
(Urkundenbuch der Stadt Hıldesheim 3 Nr. 107 ÜE Nr. 9298 Urkundenbuch des
Hochstitfts Hıldesheim 3! Nr. 629) belegt, da{ß die bischöfliche Burg eiınen eıgenen
Kırchenschatz esalßs, ın dem sıch uch lıturgische Bücher un urkundliche Autzeichnun-
sCch befunden haben sollen Von der Gründung eıner Burgkapelle eriahren WIr 1m Jahr
122 (Urkundenbuch der Stadt Hıldesheim 1’ Nr. 101) 7Zu weıteren Kapellen 1m Bereich
der bischöflichen Burg vgl Adolf Bertram. Geschichte des Bıstums Hıldesheim.
Hiıldesheim 18599, 398 Allgemeın ZUT Anlage der bıschöflichen Burg vgl Mantred
Hamann. Dıie Hıldesheimer Bischofsresidenz. In Nıedersächsisches Jahrbuch für Ran-
desgeschichte 36 (1964), 2865 Bühring, Bericht Z Grabung auf dem Domhbhof

Hıldesheim. In Niıiederdeutsche Beıtrage ZAUDE Kunstgeschichte (1967), 9—458
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hunderts Vikare Dom Zzählte reduzierte Kurfürst axımılıan
Heinrich die Stellen wıeder auf 33) Aufßer den ersten drei,; dıe Bischof,
Dompropst un! Domdekan be1 den gottesdienstlichen Pflichten vertire-

ten hatten, dienten die Vıikarıen der Erfüllung VO  e Meßstittungen be-
stımmten Altären. Die Vıkare iın eıner eıgenen Kommunıiıtät—
mengeschlossen, dıe AaUS der „communıtas parva”“ der sıeben ersten 1ıka-
rıen un der „communıtas magna” der übrıgen bestand.“* ber die Renten
der einzelnen Pfründen hınaus bezogen die Vıkare als Kommunıiıtät auch
gemeinschaftliche Jahreseinkünfte AUS bestimmten CGsutern („Communion-
guter‘'; „Communion“ der „Communıität“ genannt). Dıie Kommunıiıtät
hatte ıhren eıgenen Präases, unterstand aber hinsichtlich der Anwesenheıits-
pflicht im Chorgottesdienst zugleich dem Domdekan. Dıi1e Eigenständi1g-
elit dieser Körperschaft reichte weıt, da{fß die Vikare sıch 1592
mıt dem Domdekan 1m Konflikt mıiıt dem Kapıtel tür 10 Jahre den
Schutz des Hiıldesheimer Rats stellen konnten.”?

ıne eıgene Bibliothek der Domvikare greitbar wiırd Zzuerst iın Eıntragen
VO Bücherschenkungen, dıe selt dem etzten Viertel des Jahrhunderts
be1 ıhnen reichlich eingehen. Dıie Z7wel frühesten dieser Eıntraäage tTammen

VO  a Dietrich VO  e} Dassel, der —13 als Domkanoniker un: Magıster
belegt 1St Sıe finden sıch in unseren Handschritten Hs 665 (juristische
Texte) un: Hs 669 (kanonistischer Kommentar). In letzterer steht eingetra-
SCH

„Istum liıbrum dedit honorabılıs dominus Theodoricus Dasle DICAYLLS
4 /ecclesiae Hıldesemensıs AUNL C alııs Librıs ob salutem anıme $  a

Als Beschenker der Vıikarıen besonders hervor tut sıch die Mıtte des
Jahrhunderts Johannes Rotbe'rch gest selbst Vıkar des Stephans-

Zur Geschichte der Vikarıen Hıldesheimer Dom vgl Kratz, Geschichte (wıe Anm
33); Hs S1a; 82—86 sSOWl1e Hs
Vgl Adolt Bertram, Geschichte des Bıstums Hıldesheim . 2, Hildesheim 19216,

77—3
Urkundenbuch des Hochstitts Hıldesheim 6’ Nr. 163
ber weıtere Bücherschenkungen die Vikare 1n diıeser Zeıt vgl Härtel, Handschriften
(wıe Anm 3); Die mıittelalterlichen Schenker wollten, dafß die Bücher für ıhr
Seelenheıil (pro salute anımae) gelesen wurden. So wurden die Buchgeschenke offensicht-
ıch manchmal geradezu ach dem Charakter der Klöster ausgewählt. Der Hıldesheimer
Domvikar Thidericus Roleves chenkt für das Kloster lus Erbauliches, für dıe Vıikarien-
bibliothek ber seıne humanıstischen Schriften; vgl Helmar Härtel, Untersuchungen
ZUX Bibliotheksgeschichte ın Nıedersachsen der Wende VO 15 Z.U) Jahrhundert
In Wolfenbütteler Notızen ZUI Buchgeschichte 11 (1986) mıt Anm 128 und 129
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altars 1im Godehardchor. AufVorsatzblatt un:! ınnerem Hinterdeckel nNns

BG Sammelhandschrıiuft 653 (Conceptio BM des heodoricus Engelhus
un Vıta Bernwardı) lesen WIr jeweıls seınen Vermerk: ADO SOC1LS nostrYıs
MICAYVLLS To Rotberch.

Rotberch beschenkte weıterhin den VO  ; ıhm 1454 gestifteten Altar der
Unschuldigen Kınder in der Antoniuskapelle mıiıt eiınem Missale (Hs
Dazu mussen WIr wıssen, da{ß die Antoniuskapelle im östlichen eıl des
südlichen Domkreuzgangs VO Domkellner Burchard VO Steinhoft C1-

richtet un: 1445 miıt Genehmigung des Kapitels sämtliche Domvikare
überwıesen worden AL (Vorher hatte die Kommunıität ıhre Gottesdienste
ın der benachbarten Laurentiuskapelle abgehalten.) Dıie Unschuldigen
Kinder aber, denen Rotberch den Altar un: das zugehörıge Missale stiftete,
wurden VO  e der Vikarien-Kommunität als dıe besonderen Schutzpatrone
angesehen un: alljährlich VO  a ıhr 28 Dezember mıt Vesper un! Hoch-
am  — gefelert (das est W ar ebentalls VO Johann Rotberch bereıts 14572
dotiert worden).”® Demnach scheıint Rotberch bevorzugt seıne Kommunıt-
tat Öördern beabsichtigt haben Dıi1e Exıstenz des Missales alßt weıter-
hın muten, da{fß diese auch eınen eıgenen Kirchenschatz besessen hat
Dıie Buchgeschenke der Domvikare ZCUSCH 1im übrıgen VO  — der hohen
humanıstischen Bıldung, dıe ın der Kommunıität vertreten SEWESCH seın
muß

Den Ort der Vikarien-Bibliothek erfahren WIr AUS einer Urkunde“? VO

13 Januar 1489, ın der sıch die Domvikare 1m Zusammenhang mıt eıner
Bücherschenkung un:! eiıner Geldstittung des Dompropstes Ekkehard VO  -

Wenden verpflichten, eıne Autsıicht einzusetzen un für Ordnung un:
Sauberkeit in der Bibliothek SOTSCH. Der Standort wiırd darın „über
dem Paradıes“ angegeben:

„Davor UNS vorplichtet hebben nde vorplichten UNS ın craft
dusses breves, dat scholer den YICAYLOTUM darto holden
nde bestellen schullen nde willen, dat he cht hebben schal de
boyke, dede liggen dem Nıgen paradıse, dede genante ern
Eggerd zeliger dar ZEBEVCNH nde gelecht heft, de sulven boyke nde
de pulte vegende “a  > dem > vorwarende unde reynliken

holdende, vaken alse des NO S, nde o acht hebben, dat

48 Kräatz: Geschichte (wıe Anm 335 Hs 31a 2730t.
Urkundenbuch der Stadt Hıldesheim 8‚ Nr. 85 (Nachtrag).
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nıcht uthghesneden werden, open blivende liggen edder ander MDOVYSU-
mMmeNn1SSE dar ANTIE gheschee, nde truweliken ele alse
SYS Weret DEr dat ıtlıke TORS  S den boyken by nachtyden edder

bDy dage heymelıken dar af gebroken nde m»erloren werden, dar
endorfte he edder nıcht antworden, sunder dat scholde he
7O0ER  S stund SCHSCH procuratorıbus, dat IMenNn darna mochten
m»reschen nde flıt don ervarende, bleven
schullen och ZESE PTOCI/LT&Zl'OT€S edder enwillen dar boyke
afnemen edder v»orleenen jemande, yd enschege denne m yı wiıtschup
nde fulborde der werdigen heren des capıttels Hıldensem.
Darvor dem scholere VDOTYT sodanen {lyt unde
arbeyt alle Jar +he COMMUNE schullen LEYN Lubesche
schillinge nde SCSZ schillinge hrocuratoribus, dat mede
OTE flıt don nde dem scholder anholden de dinck ruweliken

vorwarende, alse “OT beroret YS
Ganz offensichtlich hat INan 1er die Schenkung Eckehards YAE Anlaf
NOMMCHN, der bereıts diesem (Orte bestehenden Bibliothek eıne VCI-

bindliche Satzung un Ordnung geben. Sowohl die Aufsicht durch
Stittungsprokuratoren Ww1e auch die Zuständigkeit des Domkapıtels (als
des Hausherrn) für das Verbleiben der Bestände 1m Haus nehmen dabej
schon Grundsätze der nachmalıgen Beverinschen Stittungsbibliothek VOI -

A4aU  N „Neues Paradıes“ hıefß (ım Gegensatz Z „alten“ Paradıes
dem Westwerk) der durch den Domkellner Lippold VO  e} Steinberg
Begınn des Jahrhunderts errichtete Hallenvorbau VOT dem nördlichen
Querhaus des Doms  >0 Der erwähnte Bıbliotheksraum sollte Z oberen
Nordflügel des Kreuzgangs hın gelegen haben Am anderen Ende dieses
Irakts lag das „slaphus“ (dormiıtorium) der „commuUnIıtas parva” der [DDom-
vikare, dazwischen eın eıl der Domschule das Quadrieium).”

Der Katalog der Bibliothek der Vıkarıen-Kommunuität, der ach 1684
erstellt wurde, nachdem diese ebenso W1e€e die alte Kapitelsbibliothek der

„bıbliotheca publıca“ einverleibt worden WAar, umftafßt 303 Num-
INCIT, darunter viele Handschrıiften, die AT eıl och heute 1m Bestand

An dieser Stelle hatte vorher das alte, die Mıtte des Jahrhunderts VO Domdiakon
Bruno erbaute, Ite Kapıtelhaus gestanden, Kratz; Geschichte (wıe Anm 33 Hs 31 d,

146
51 7u den Funktionen des nördlichen Kreuzgangarms vgl Beıiträge ZUr!r Hıldesheimer (36-

schichte 18550,



Dıie Dombibliothek Hıldesheim und ıhre Geschichte W

der Dombibliothek identitizierbar siınd teilweise als alte Schen-
kungen VO  e} Domvikaren, VO denen 1er eben die ede Wr  >2 Wır hören
weıter 1m Jahr 160/ davon, da{ß das Domkapıtel der Viıkarienkommunuität
1m oberen Geschofß des Nordparadieses die ‚Kleıne Klausurs, eın hinter
dem Vıer-Heıliıgen-Altar gelegenes kleines Gemach, einräumt, damıt diese
„hıer ıhre Documentatıonen, Obligationen un sonstıge Brietschaften
W1e€e Sıegel nıederlegen un autbewahren“ könne.  55 Auf diese Weıse erhielt
die Kommunlıität damals 1n der Nachbarschaft ıhrer Bıbliothek einen ab-
schließ bharen Archivraum. Es 1St anzunehmen, da{ß diese Archivalien vorher
gemeınsam mıt den Büchern verwahrt worden

So standen sıch also Dom bıs in das Jahr 1684 Z7wel Bıbliotheken
un Archiıve gegenüber”*, die der Domkapitulare sudlıch un die der
Vikarienkommunität nördlıch, beide 1Im Obergeschofßs den CNISCSCNSEC-
( A Enden des Querhauses. Wegen der schwierigen Quellenlage sınd
diese beiden Büchersammlungen bısher ımmer wıeder mıteınander VCI-

wechselt un: als eıne einNZISE gesehen worden .° Um wichtiger W ar CS

hier, die instıtutionelle un: örtliche Unterschiedlichkeit beider ftestzustel-
len un beschreiben.

Eın weıteres: dıe einstige Einbindung ın den instıtutionellen Betrieb
un: die alten Aufbewahrungsplätze erweısen diese Büchersammlungen
1U  e als integratiıven Bestandteil des Doms ın nıcht geringerem Maße, als
dies eLtwa für den ekannten Domschatz oalt. Somıiıt partızıpılert auch die
heutige Dombibliothek der Bedeutung, die den Hıldesheimer Hm-
komplex Aufnahme ın die Welterbe-Liste der UNESCO finden ließ >°

Vgl Härtel (wıe Anm
Kratz (wıe Anm.33); Hs 31a 154t
Das Vorhandenseın unterschiedlicher Bıbliotheken eın un derselben Kırche 1St nıchts
Eınmaliges. Getrennte Bıbliotheken der Stittsherrn und der Vıkare hat ottensicht-
lıch uch 1m Braunschweıiger Kollegiatsstift Blasıus gegeben; vgl Jörg Schillinger, Dıi1e
Statuten der Braunschweıiger Kollegiatsstifte St Blasıus und St Cyriacus iım Spätmuittel-
alter. Hannover 1994, 1952, 154 (Quellen un! Studien 7AINR Geschichte des Bıstums
Hıldesheim:
Eıne Vermengung der beiden zuständıgen Bibliothekslokale tindet be1
Viktor Elbern/ Hans Reuther, Der Hıldesheimer Domseschatz. Hıldesheim 1969, 13
(Unsere 1Ö0zese ın Vergangenheıt un Gegenwart; 36)
Zum aktuellen Stand der Lıste vgl Das Weltkulturerbe. Deutschsprachiger Raum Hrsg.
HACHh Hotfmann, Keller, Thomas, öln 1994; dort auch Beıträge ZU Hıldeshei-
Iner Weltkulturerbe (von Haas un: Gallıstl)).
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Die Stiftung Martın Bevers (1673) un die „bibliotheca publica“
Hıldesheimer Dom

ber Martın Bever 5—>seıne Stiftung un: dıe VO  e) ıhm gegründete
Bibliothek 1St bereıts mehrtach berichtet worden .?/ Sıcherlich ware CS loh-
nend, sıch sowohl biographisch mıiıt der außergewöhnlıichen Persönlichkeit
dieses Mannes WI1E auch VO  e rechtsgeschichtlicher Seıte mıt dem wechselvol-
len Schicksal der VO  5 ıhm 1Ns Leben gerufenen Einrichtung befassen.

Aus denselben Gründen, aus denen ıch Begınn den biıbliothekstra-
genden Instıtutionen mıttelalterlichen Dom nachgıing, soll CS 1m tolgen-
den aber die Kompetenz gehen, die Bevers Stiftung als Bibliotheksträ-
gerın hatte. ıne solche Betrachtung 1St bedeutungsvoller, als gerade
ber diese Kompetenz bislang gravierende Mifßverständnisse herrschen.

Der 1976 tragisch verunglückte Dombibliothekar ermann Engfter
behauptete 1er lapıdar: „Die Dombibliothek, dıe Beverinsche Stiftung
UuUN dıe ‚Beverıina) sındBernhard Gallıstl  78  2. Die Stiftung Martin Bevers (1673) und die „bibliotheca publica“ am  Hildesheimer Dom  Über Martin Bever (1625—1681), seine Stiftung und die von ihm gegründete  Bibliothek ist bereits mehrfach berichtet worden.”” Sicherlich wäre es loh-  nend, sich sowohl biographisch mit der außergewöhnlichen Persönlichkeit  dieses Mannes wie auch von rechtsgeschichtlicher Seite mit dem wechselvol-  len Schicksal der von ihm ins Leben gerufenen Einrichtung zu befassen.  Aus denselben Gründen, aus denen ich zu Beginn den bibliothekstra-  genden Institutionen am mittelalterlichen Dom nachging, soll es im folgen-  den aber um die Kompetenz gehen, die Bevers Stiftung als Bibliotheksträ-  gerin hatte. Eine solche Betrachtung ist um so bedeutungsvoller, als gerade  über diese Kompetenz bislang gravierende Mißverständnisse herrschen.  Der 1976 tragisch verunglückte Dombibliothekar Hermann Engfer z. B.  behauptete hier lapidar: „Die Dombibliothek, die Beverinsche Stiftung  und die ‚Beverina’ sind ... drei verschiedene Einrichtungen.“® Diese An-  sicht ist auch in den nachfolgenden Publikationen übernommen worden.*?  57 Zeppenfeld, Geschichtliche Mitteilungen von der durch den Pfarrer Martin Bever gestif-  teten öffentlichen Bibliothek, gewöhnlich Dombibliothek genannt. In: Beiträge zur  Hildesheimer Geschichte 3. Hildesheim 1830, S.69—61 (Neuabdruck aus: Mitt-  wochenblatt 1818, Nr. 34—36); Karl Henkel, Handbuch der Diözese Hildesheim. Hildes-  heim 1917, S. 76f; Adolf Bertram, Geschichte des Bistums Hildesheim. Bd. 3, Hildesheim  1925, S. 63; Georg Denzler, Biographische Notizen zu Martin Bever. In: Unsere Diözese  Hildesheim 34 (19669, S. 84—87; Hermann Engfer, Die Dombibiothek und die Beverin-  sche Stiftung. In: Alt-Hildesheim 44 (1973), S. 111 (dort ausführliche bibliographische  Angaben); Martin Kintzinger, Die Bezeichnung der Bibliothek am Dom in Hildesheim  im 19. Jahrhundert. In: DHVG 58 (1990), S. 83—88. In der folgenden Untersuchung  verwende ich über diese Veröffentlichungen hinaus insbesondere das Aktenmaterial aus  dem Kopialbuch DBHi, Hs 810 und aus dem Bestand DBHi, Hs C 1601—1601b. Von  letzterem konnte ich besonders häufig zurückgreifen auf die „Übersicht über die Entste-  hung der Beverinschen Stiftung so wie der früheren und jetzigen Verhältnisse in Verbin-  dung mit der Reuschenbergschen Fundation“ des Domkanonikers Rockar von 1838 mit  deren Anlagen (Hs C 1601). Zu vergleichen wären hier allgemeine Entwicklungen im  Stiftungswesen, wie sie etwa H. Liermann (Handbuch des Stiftungsrechts 2 Bde., Tübin-  58  gen 1963) ausführt.  Wie Anm. 2, S. 7.  59  Insbesondere ist dies bei Kintzinger, Bezeichnung Bibliothek (wie Anm. 57) zu beobach-  ten, der aufgrund der zwei Bezeichnungen eine institutionelle Unterschiedenheit von  Dombibliothek und Beverinscher Bibliothek zugrunde legt, die sich lediglich durch  Gewohnheit verwischt habe. Aber auch schon Seeland (wie Anm. 1) behauptete: „Lange  Zeit wurden die beiden Bibliotheken [’Dombibliothek’ und ’Beverina”’] auseinanderge-  halten.“vrTeLl mverschiedene Einrichtungen. 58 Diese An
sıcht 1St auch ın den nachfolgenden Publikationen übernommen worden.”?

Zeppenteld, Geschichtliche Miıtteilungen VO der durch den Ptarrer Martın Bever gestif-
öffentlichen Bıbliothek, gewöhnlich Dombibliothek ZCENANNL. In Beıträge ZUuUr

Hıldesheimer Geschichte Hıldesheim 1850, 69—61 (Neuabdruck A4U». Mıtt-
wochenblatt 1818, Nr. 4—3  > arl Henkel, Handbuch der 107zese Hıldesheim. Hıldes-
heim I9 76f; Bertram, Geschichte des Bıstums Hıldesheim. 3, Hıldesheim
1923, 635; Georg Denzler, Biographische Notızen Martın Bever. In Unsere 107zese
Hıldesheim 34 (19669, 84—8/; ermann Engter, Die Dombibiothek und die Beverıin-
sche Stiftung. In Alt-Hıldesheim 44 (1973); 1 — 11 ort austührliche bıbliographische
Angaben); Martın Kıntzınger, Dıie Bezeichnung der Bibliothek Dom 1ın Hıldesheim
1m Jahrhundert In DHVG 58 (1990), 83— 88 In der tolgenden Untersuchung
verwende ıch über diese Veröffentlichungen hınaus iınsbesondere das Aktenmaterıal aus

dem Kopialbuch DBHı, Hs S10 und Aaus dem Bestand DBHı, Hs 1601—1601b Von
letzterem konnte ıch besonders haufıg zurückgreiten auf die „Übersicht ber die Entste-
hung der Beverinschen Stiftung WI1e der früheren und jetzıgen Verhältnisse in Verbin-
dung mıt der Reuschenbergschen Fundation“ des Domkanonikers Rockar VO 1853585 mıt
deren Anlagen (Hs Zu vergleichen waren hıer allgemeıne Entwicklungen 1im
Stifttungswesen, WI1e€e S1e wa Lıermann (Handbuch des Stiftungsrechts de., Tubin-
SCH austührt.
Wıe Anm Z
Insbesondere 1St dies bei Kıntzınger, Bezeichnung Bibliothek (wıe Anm. 57) beobach-
ten, der aufgrund der wel Bezeichnungen ıne institutionelle Unterschiedenheıt VO

Dombibliothek un: Beverinscher Biıbliothek zugrunde legt, dıe sıch lediglich durch
Gewohnheıt verwischt habe ber uch schon eeland (wıe Anm behauptete: „Lange
Zeıt wurden die beiden Bibliotheken ’ Dombibliothek’ und ’Beverıina’] auseinanderge-
halten.“
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Besteht aber die getroffene Irennung dieser CI Instiıtutiuonen iın dieser
Art Recht?

Am 25 Junı (mıt Revısıon un Korrektur 17 November) 1673 legt
Martın Bever, Pfarrer VO  am} roß Förste, seınen Letzten Wıllen fest. Er
bestimmt seınen Nachlaß für eiıne Stipendienstiftung, wobel tolgende AB-
schnıtte für unseren Zusammenhang wesentlich sınd:

„Alles Wa ıch jetzt besitze | Bever hınterläßt schliefßlich bei seiınem
'Tod 4620 Reichstaler in Obligationen un: 1725 Morgen Land],
gebe ıch einer Stiftung, OYAMXS Jünglinge VO  &x meıinen Blutsver-
zwyandten ın Hıldesheim, oder anderswo bei Katholischen, ıhrer
Bekehrung, ZU Zuwachse der Kırche und ZU Wohl des Vaterlan-
des studıeren Bönnen...

Meın Wılle ıst, dafß 2es meın ausgeliehenes eld nıcht DermMıN-
dert werden, sondern ımmer bleiben soll, und WEnnn e$ sıch
würde, dafß INd:  - eine Summe abbezahlte, sollen gleich andere
Renten davon angekauft werden: Ja e$ soll dieses Kabpıital jaährlich

7100 Reichstalern anwachsen oder sıch vergrößern, also, dafß das
Kabpiıtal jahrlich auf 700 Reichstaler vermehrt werde.Die Dombibliothek zu Hildesheim und ihre Geschichte  D  Besteht aber die so getroffene Trennung dieser drei Institutiuonen in dieser  Art zu Recht?  Am 25. Juni (mit Revision und Korrektur am 12. November) 1673 legt  Martin Bever, Pfarrer von Groß Förste, seinen Letzten Willen fest. Er  bestimmt seinen Nachlaß für eine Stipendienstiftung, wobei folgende Ab-  schnitte für unseren Zusammenhang wesentlich sind:  „Alles was ich jetzt besitze [Bever hinterläßt schließlich bei seinem  Tod 4620 Reichstaler in Obligationen und 17,25 Morgen Land],  gebe ich zu einer Stiftung, woraus Jünglinge von meinen Blutsver-  wandten in Hildesheim, oder anderswo bei Katholischen, zu ihrer  Bekehrung, zum Zuwachse der Kirche und zum Wohl des Vaterlan-  des studieren können...  1. Mein Wille ist, daß dies mein ausgeliehenes Geld nicht vermin-  dert werden, sondern immer bleiben soll, und wenn es sich zutragen  würde, daß man eine Summe abbezahlte, so sollen gleich andere  Renten davon angekauft werden: ja es soll dieses Kapital jährlich  zu 100 Reichstalern anwachsen oder sich vergrößern, also, daß das  Kapital jährlich auf 100 Reichstaler vermehrt werde.  2. ... Ich setze zu Vollziehern ein den derzeitigen Herrn Offizial  am Hildesheimischen bischöflichen Hofe, welcher von Rechts wegen  der Vollzieher frommer Vermächtnisse ist; ferner den Herrn Petrus  Heckenberg, Kanonikus bei St. Johann und Domvikarius, welchen  ich auch bitte, daß er die Einnahme dieser Beverinschen Stiftung  übernehmen möge; wenn derselbe mich überleben sollte, so mögen  die beiden sich einen dritten Gefährten aus den ältesten Domvikarien  und Priestern wählen. Sollte es sich aber zutragen, daß der benannte  Herr Heckenberg vor mir verscheiden würde, so setze ich für ihn an  den Herrn Hermann Marheneken, Domvikarius zu Hildesheim.  Wenn diese beide sterben, so mag der derzeitige Herr Offizial am  Hildesheimischen bischöflichen Hofe sich zwei Gefährten aus den  Hildesheimischen ältesten Domvikarien und Priestern oder denen, die  einen guten Wandel führen, erwählen, wie vorhin besagt ist, und er  selbst mag die Einnahme und Ausgabe dieser Beverinschen Stiftung  behalten, oder einem andern von denselben übertragen; es müssen  aber alle drei jährlich die Abrechnung zugleich unterschreiben...  4. Wenn jährlich 100 Reichstaler zur Vermehrung dieser Beverin-  schen Stiftung ausgetan sind und das Gehalt [der Bibliothekare,Ich Vollziehern e1in den derzeitigen Herrn Offiztal

Hildesheimischen bischöflichen Hofe, welcher VO  S Rechts
der Vollzieher frommer Vermäachtnisse KL: ferner den Herrn Petrus
Heckenberg, Kanonıikus bei SE Johann Un Domovikarıus, welchen
ıch uch bitte, daß dıe Einnahme dieser Beverinschen Stiıftung
übernehmen mOZe; WENN derselbe mich überleben sollte, mogen
dıe beiden sıch einen dritten Gefährten aAM den altesten Domwvikarıien
Un Priestern wahlen. Sollte e$ sıch ber zutmgen‚ dafß der benannte
Herr Heckenberg Vor MNLY verscheiden würde, ıch für ıh
den Herrn Hermann Marheneken, Domovikarıus Hıiıldesheim.
Wenn diese beide sterben, MAS der derzeitige Herr Offiztal
Hıldesheimischen bischöflichen Hofe sıch ZWwel Gefährten aAM den
Hıildesheimischen altesten Domvikarıen Un Priestern oder denen, dıe
einen Wandel führen, erwählen, WLLE vorbhıin besagt ıst, Un
selbst dıe Einnahme un Ausgabe dieser Beverinschen Stiftung
behalten, oder einem andern VO  s denselben übertragen; e$ mMUSSsSEN
ber alle vrel jahrlich dıe Abrechnung zugleich unterschreiben. ..

Wenn jahrlich 100 Reichstaler ZUNYT Vermehrung dieser Beverin-
schen Stiftung sınd und das Gehalt [der Bıbliothekare,
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ber das eıgens bestimmt wurde] MNLE der /eıt erhalten werden kann,
soll der jährliche UÜberschufß Jünglinge au meıner Blutsver-

wandtschaft ausgezahlt werden, welche IN römisch-katholischen
Schulen studıeren zwollen un Deszendenten mMmeineYr Brüder und
Schwestern, als meıine rechtmäßigen Erben sind.

/es folgen Bestiımmungen ber ayeıtere Bedingungen, Eventualıitä-
Len der Auszahlung UunN ber dıe Vergabe andere Personen, falls
heine Anwarter AUS dem erstgenannten Kreıs vorhanden sezen/

Meıne Bibliothek, sze mOoZe seın 01€ s$Z€e wolle, soll einem
Ort aufgestellt werden, welcher ZU Nutzen dieser meıner Bewverin-
schen Stiftung un derjenıgen, dıe davon studıeren, dienlich ıSE
auch WEeNnn e$ füglich UuN ohne Schaden derjenıgen, zwelche ıch oben
angesetzZt habe, geschehen kann, ıSE meın Wılle, da/ s$z€e mnıt der
Zeıt »ermehrt werde, nämlıch da dıie Zınsen, welche auf dıe be-
nannNTLe Art nıcht verzehrt werden, der Beverinschen Bıbliothek

60m»erwendet werden.
Dıie Bibliothek, die der Stitter hınterlassen will, stellt in diesem Testament
lediglich eınen Nebengegenstand dar. In den folgenden Jahren aber fügt
Bever och Z7wel /Zusätze d} welche die Rolle der Bibliothek weıter 4aUS-

bauen un verselbständıgen, da{fß ZU ersten Ziel der Bereitstellung
VO  ] Studienstipendien NnUu die Unterhaltung der Bibliothek nahezu gleich-
artıg als Stiftungszweck hınzutritt.

Am Maı 16// Bever seınem Testament folgende Bestimmung
hınzu:

„Meın Wılle ıSt, da/s Nd einen Ort VDO hohen Domkapitel erbitte,
da/fs dieses einen Raum ınnerhal: des Dombereichs für meıine Bıblio-
thek bestimme, damıt diese nıcht alleın den memnıgen dienen sondern
»ielmehr e1INE öffentliche Bıbliothek („bibliotheca publıca“) seın
annn Sollte NMLVY der Tod zuvorkommen, obliegt die Durchführung

c61den Sorgewaltern dieser Stiftung.
Mıt der Einbeziehung der Offentlichkeit emanzıpilerte Bever seıne Bıblio-
thek deutlich VO Stipendienfond. Der Wunsch ach Offentlichkeit sollte
ın Zukunft auch werden. Dem evangelischen aupt-
pastor un Hıldesheimer Geschichtsschreiber Joachim Barward Lauen-

Rockar, Anlage A; Hs 1601;, tol 1r—4v. Übersetzung: Zeppenteld.
61 Rockar, Anlage A, Hs 1601, tol 4v. Übersetzung: Vert
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ste1ın (1740) zufolge stand der „Gebrauch“ der Bıbliothek sowohl KO-
miıisch-Catholischen als auch Lutheranern frey“. Wır wI1issen nıcht, ob Lau-
ensteın recht hat, WCNnNn dieser Stelle auch auf das Motiıv des Gründers

sprechen kommt un 1€eS$s tolgendermaßen bestimmt:
„Die jetzıge Dohm-Bibliotheque „.wurde angelegtDie Dombibliothek zu Hildesheim und ıihre Geschichte  81  stein (1740) zufolge stand der „Gebrauch“ der Bibliothek „sowohl Rö-  misch-Catholischen als auch Lutheranern frey“. Wir wissen nicht, ob Lau-  enstein recht hat, wenn er an dieser Stelle auch auf das Motiv des Gründers  zu sprechen kommt und dies folgendermaßen bestimmt:  „Die jetzige Dohm-Bibliotheque ...wurde angelegt ... zu dem Ende,  daß man ex Patribus der Griechischen und Lateinischen Kirche, der  Lehre und denen Schrifften Lutheri Widerstand thun könnte.“°?  Bedenken wir freilich, daß Bever selbst erst zum katholischen Glauben  konvertiert war, daß er in Rom am Propagandakolleg studiert hatte, daß  er anschließend auf Empfehlung des Nuntius Chigi, des späteren Papstes  Alexander VII., Hofkaplan und Sekretär Franz Wilhelm von Wartenbergs,  des Bischofs von Regensburg, Osnabrück, Verden und Minden gewesen  war, ehe er seinen Dienst als Pfarrer im Hildesheimer Bistum antrat,  können wir ın der Tat eine solche Intention nicht ausschließen. Gewisseres  würde hier vielleicht eine nähere Erforschung dieses hochinteressanten  Lebenslaufes ergeben.  Am 20. September 1676 bestimmt Bever den Ertrag eines seiner Grund-  stücke speziell für die Bibliothek und stattet diese damit mit einem eigenen  Fond aus:  „Ich ... tue kund ... daß ich den Einwohnern zu Klein Giesen 200  Reichstaler ausgeliehen habe, wie ich in der Ausgabe meiner Bever-  inschen Stiftung vom Jahre 1676 bemerkt habe. Mein Wille ist, daß  die jährlichen Zinsen, nämlich 10 Reichstaler, während 13 Jahren  zur Vermehrung der Beverinischen Bibliothek verwendet, oder daß  für die 10 Taler Bücher zur Vermehrung solcher Bibliothek gekauft  werden. Wenn jene 13 Jahre verflossen sind .... soll die Zinsen von  jenen 200 Reichstalern, nämlich 10 Reichstaler, jener Vollzieher mei-  ner Stiftung erhalten, welchem die Sorge für meine Bibliothek über-  tragen wird, doch also, daß er 4 Tage in der Woche das ganze Jahr  meine Beverinische Bibliothek offenhalten und auch selber zum  wenigsten eine Stunde bleiben soll, 4 Wochen ausgenommen [Weih-  nachts-, Kar-, Oster- und Pfingstwoche] ...; ferner daß er denen,  welche Bücher zum Lesen haben wollen, dieselben sowohl mit mei-  nen als andern Bemerkungen überliefern soll, indem er den Namen  ©7 Joachim Barward Lauenstein. Diplomatische Historie des Bistums Hildesheim. Hildes-  heim 1740, S. 248.dem Ende,
da/s Na Patriıbus der Griechischen un Lateinischen Kırche, der
Lehre Un denen Schrifften Lutherı Wriderstand thun hönnte.  «62

Bedenken WIr freılich, da{fß Bever selbst ErSE Z katholischen Glauben
konvertiert WAal, da{ß ın Rom Propagandakolleg studiert hatte, da{s
C anschließend auf Emptehlung des untlius Chigi, des spateren Papstes
Alexander VAL.: Hofkaplan und Sekretär Franz Wıilhelm VO  g2n) Wartenbergs,
des Bischofs VO Regensburg, Osnabrück, Verden un Miıinden SCWESCH
WAaTr, ehe seınen Dienst als Pfarrer 1im Hıldesheimer Bıstum aAntFat;
können WIrFr ın der Tat eıne solche Intention nıcht ausschließen. Gewilsseres
wuüuürde 1er vielleicht eıne nähere Erforschung dieses hochinteressanten
Lebenslaufes ergeben.

Am September 1676 bestimmt Bever den Ertrag eiınes seıiner Grund-
stücke spezıell für die Bıbliothek un: WDEG diese damıt mI1t eınem eıgenen
Fond AaUus:!:

„ JTchDie Dombibliothek zu Hildesheim und ıihre Geschichte  81  stein (1740) zufolge stand der „Gebrauch“ der Bibliothek „sowohl Rö-  misch-Catholischen als auch Lutheranern frey“. Wir wissen nicht, ob Lau-  enstein recht hat, wenn er an dieser Stelle auch auf das Motiv des Gründers  zu sprechen kommt und dies folgendermaßen bestimmt:  „Die jetzige Dohm-Bibliotheque ...wurde angelegt ... zu dem Ende,  daß man ex Patribus der Griechischen und Lateinischen Kirche, der  Lehre und denen Schrifften Lutheri Widerstand thun könnte.“°?  Bedenken wir freilich, daß Bever selbst erst zum katholischen Glauben  konvertiert war, daß er in Rom am Propagandakolleg studiert hatte, daß  er anschließend auf Empfehlung des Nuntius Chigi, des späteren Papstes  Alexander VII., Hofkaplan und Sekretär Franz Wilhelm von Wartenbergs,  des Bischofs von Regensburg, Osnabrück, Verden und Minden gewesen  war, ehe er seinen Dienst als Pfarrer im Hildesheimer Bistum antrat,  können wir ın der Tat eine solche Intention nicht ausschließen. Gewisseres  würde hier vielleicht eine nähere Erforschung dieses hochinteressanten  Lebenslaufes ergeben.  Am 20. September 1676 bestimmt Bever den Ertrag eines seiner Grund-  stücke speziell für die Bibliothek und stattet diese damit mit einem eigenen  Fond aus:  „Ich ... tue kund ... daß ich den Einwohnern zu Klein Giesen 200  Reichstaler ausgeliehen habe, wie ich in der Ausgabe meiner Bever-  inschen Stiftung vom Jahre 1676 bemerkt habe. Mein Wille ist, daß  die jährlichen Zinsen, nämlich 10 Reichstaler, während 13 Jahren  zur Vermehrung der Beverinischen Bibliothek verwendet, oder daß  für die 10 Taler Bücher zur Vermehrung solcher Bibliothek gekauft  werden. Wenn jene 13 Jahre verflossen sind .... soll die Zinsen von  jenen 200 Reichstalern, nämlich 10 Reichstaler, jener Vollzieher mei-  ner Stiftung erhalten, welchem die Sorge für meine Bibliothek über-  tragen wird, doch also, daß er 4 Tage in der Woche das ganze Jahr  meine Beverinische Bibliothek offenhalten und auch selber zum  wenigsten eine Stunde bleiben soll, 4 Wochen ausgenommen [Weih-  nachts-, Kar-, Oster- und Pfingstwoche] ...; ferner daß er denen,  welche Bücher zum Lesen haben wollen, dieselben sowohl mit mei-  nen als andern Bemerkungen überliefern soll, indem er den Namen  ©7 Joachim Barward Lauenstein. Diplomatische Historie des Bistums Hildesheim. Hildes-  heim 1740, S. 248.FEue bundDie Dombibliothek zu Hildesheim und ıihre Geschichte  81  stein (1740) zufolge stand der „Gebrauch“ der Bibliothek „sowohl Rö-  misch-Catholischen als auch Lutheranern frey“. Wir wissen nicht, ob Lau-  enstein recht hat, wenn er an dieser Stelle auch auf das Motiv des Gründers  zu sprechen kommt und dies folgendermaßen bestimmt:  „Die jetzige Dohm-Bibliotheque ...wurde angelegt ... zu dem Ende,  daß man ex Patribus der Griechischen und Lateinischen Kirche, der  Lehre und denen Schrifften Lutheri Widerstand thun könnte.“°?  Bedenken wir freilich, daß Bever selbst erst zum katholischen Glauben  konvertiert war, daß er in Rom am Propagandakolleg studiert hatte, daß  er anschließend auf Empfehlung des Nuntius Chigi, des späteren Papstes  Alexander VII., Hofkaplan und Sekretär Franz Wilhelm von Wartenbergs,  des Bischofs von Regensburg, Osnabrück, Verden und Minden gewesen  war, ehe er seinen Dienst als Pfarrer im Hildesheimer Bistum antrat,  können wir ın der Tat eine solche Intention nicht ausschließen. Gewisseres  würde hier vielleicht eine nähere Erforschung dieses hochinteressanten  Lebenslaufes ergeben.  Am 20. September 1676 bestimmt Bever den Ertrag eines seiner Grund-  stücke speziell für die Bibliothek und stattet diese damit mit einem eigenen  Fond aus:  „Ich ... tue kund ... daß ich den Einwohnern zu Klein Giesen 200  Reichstaler ausgeliehen habe, wie ich in der Ausgabe meiner Bever-  inschen Stiftung vom Jahre 1676 bemerkt habe. Mein Wille ist, daß  die jährlichen Zinsen, nämlich 10 Reichstaler, während 13 Jahren  zur Vermehrung der Beverinischen Bibliothek verwendet, oder daß  für die 10 Taler Bücher zur Vermehrung solcher Bibliothek gekauft  werden. Wenn jene 13 Jahre verflossen sind .... soll die Zinsen von  jenen 200 Reichstalern, nämlich 10 Reichstaler, jener Vollzieher mei-  ner Stiftung erhalten, welchem die Sorge für meine Bibliothek über-  tragen wird, doch also, daß er 4 Tage in der Woche das ganze Jahr  meine Beverinische Bibliothek offenhalten und auch selber zum  wenigsten eine Stunde bleiben soll, 4 Wochen ausgenommen [Weih-  nachts-, Kar-, Oster- und Pfingstwoche] ...; ferner daß er denen,  welche Bücher zum Lesen haben wollen, dieselben sowohl mit mei-  nen als andern Bemerkungen überliefern soll, indem er den Namen  ©7 Joachim Barward Lauenstein. Diplomatische Historie des Bistums Hildesheim. Hildes-  heim 1740, S. 248.da iıch den Einwohnern Klein (71esen 200
Reichstaler ausgeliehen habe, TO1E ıch ıIn der Ausgabe meıner Bever-
iınschen Stıftung CJahre 1676 bemerkt habe Meın Wnlle LSt, da/s
die jährlichen Zınsen, namlıch Reichstaler, zwahrend 73 Jahren
ZUNY Vermehrung der Bewverinischen Bibliothek verwendet, oder dafß
für dıie %(} Taler Bücher ZUNY Vermehrung solcher Bıbliothek gekauft
zwerden. Wenn jene 73 Jahre verflossen sındDie Dombibliothek zu Hildesheim und ıihre Geschichte  81  stein (1740) zufolge stand der „Gebrauch“ der Bibliothek „sowohl Rö-  misch-Catholischen als auch Lutheranern frey“. Wir wissen nicht, ob Lau-  enstein recht hat, wenn er an dieser Stelle auch auf das Motiv des Gründers  zu sprechen kommt und dies folgendermaßen bestimmt:  „Die jetzige Dohm-Bibliotheque ...wurde angelegt ... zu dem Ende,  daß man ex Patribus der Griechischen und Lateinischen Kirche, der  Lehre und denen Schrifften Lutheri Widerstand thun könnte.“°?  Bedenken wir freilich, daß Bever selbst erst zum katholischen Glauben  konvertiert war, daß er in Rom am Propagandakolleg studiert hatte, daß  er anschließend auf Empfehlung des Nuntius Chigi, des späteren Papstes  Alexander VII., Hofkaplan und Sekretär Franz Wilhelm von Wartenbergs,  des Bischofs von Regensburg, Osnabrück, Verden und Minden gewesen  war, ehe er seinen Dienst als Pfarrer im Hildesheimer Bistum antrat,  können wir ın der Tat eine solche Intention nicht ausschließen. Gewisseres  würde hier vielleicht eine nähere Erforschung dieses hochinteressanten  Lebenslaufes ergeben.  Am 20. September 1676 bestimmt Bever den Ertrag eines seiner Grund-  stücke speziell für die Bibliothek und stattet diese damit mit einem eigenen  Fond aus:  „Ich ... tue kund ... daß ich den Einwohnern zu Klein Giesen 200  Reichstaler ausgeliehen habe, wie ich in der Ausgabe meiner Bever-  inschen Stiftung vom Jahre 1676 bemerkt habe. Mein Wille ist, daß  die jährlichen Zinsen, nämlich 10 Reichstaler, während 13 Jahren  zur Vermehrung der Beverinischen Bibliothek verwendet, oder daß  für die 10 Taler Bücher zur Vermehrung solcher Bibliothek gekauft  werden. Wenn jene 13 Jahre verflossen sind .... soll die Zinsen von  jenen 200 Reichstalern, nämlich 10 Reichstaler, jener Vollzieher mei-  ner Stiftung erhalten, welchem die Sorge für meine Bibliothek über-  tragen wird, doch also, daß er 4 Tage in der Woche das ganze Jahr  meine Beverinische Bibliothek offenhalten und auch selber zum  wenigsten eine Stunde bleiben soll, 4 Wochen ausgenommen [Weih-  nachts-, Kar-, Oster- und Pfingstwoche] ...; ferner daß er denen,  welche Bücher zum Lesen haben wollen, dieselben sowohl mit mei-  nen als andern Bemerkungen überliefern soll, indem er den Namen  ©7 Joachim Barward Lauenstein. Diplomatische Historie des Bistums Hildesheim. Hildes-  heim 1740, S. 248.soll dıe Zinsen VDO

Jenen 200 Reichstalern, näamlıch Reichstaler, jener Vollzieher MeL-
Ner Stıftung erhalten, zwelchem die Sorge für meıne Bıbliothek ber-
Lragen Wird, doch also, da/s lage IN der Woche das Jahr
meıne Beverinische Bıbliothek offenhalten un auch selber ZU

wenıgsten eINE Stunde bleiben soll; Wochen AUSSCHOTLN / Weih-
nachts-; Kar-, Oster- un Pfingstwoche) ferner dafß denen,
welche Bücher FE Lesen haben wollen, dieselben sowohl NL MeL-
VIEN als andern Bemerkungen überliefern soll, ındem den Namen

oachım Barward Lauensteıin. Dıplomatische Hıstorie des Bıstums Hıldesheim. Hıldes-
eım 1740, 245
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derselben lange die Stelle der Bücher legt hıs da/fs SC dıe Bücher
zurückgeben; alleıin Iag UuUN Stunde bezeichne ıch nıcht sondern
die Vollzieher selbst diese bezeichenn UunN dıe Tür der
Bıbliothek hängen c<c623

Im Anhang dieser Bestimmung erscheıint och der /Zusatz
AIAiCN ISE bemerken da/s das hochwürdıgste Hıildesheimer
Dompkapıtel Raum für die gründende öffentliche Bibliothek
NUuUNY der Bedingung zugestehen z iırd da alle Bücher E
bliotheksraum m»erbleiben UunN OE gelesen zwerden Auf diese Weıse
soll verhindert werden, da Nd die Bücher außerhalb zweiterreicht
UN Umständen beschädıgt verstümmelt oder einfach SDAL

C  ©Xzurückgibt
Auf diese Weılse hatte die Bibliothek 1U auch C1INE bezahlte Autsıicht un
CiH4C Benutzungsordnung erhalten

Bever, der 31 Julı 1681 stirbt annn dieses Projekt nıcht mehr selbst
durchführen Dreı Jahre Spater jedoch September 1684 errichtet
das Domkapıtel SCHICGCEH Raumen die CLE „biıbliotheca publica

DAS ehrwürdıge Hıildesheimer Domkapıtel bestimmte Raum
für die öffentliche Biıbliothek Un schenkte dıe 399 Bücher die e

C565besitzt der Biıibliothek ıhrer Vermehrung
Zum Bıbliothekar wırd der Testamentsvollstrecker Petrus Heckenberg
EerNANNT Di1e Bedeutung dieses Beschlusses für dıe Instıtution an aum
überschätzt werden Entscheidend dafür 1ST das Wort „donavıt hat S0ra
schenkt) Damıt hat das Kapıtel CISCIHLC Bıbliothek den 168 Bänden
der Beverschen Hınterlassenschaft nıcht allein angegliedert WIC 1€$ bısher
Auffassung der Forschung W ar vielmehr 1ST MItL dem Beschluß VO  en 1684
die alte Kapiıtelsbibliothek ihrer Gesamtheıt richtiggehend als Schen-
kung („donatıo dıe Bıbliothek der Beverinschen Stiftung CIM  c

Keıne Dokumente erhalten sınd ber den sSCHAUCH Weg der
gCeNaANNTLEN ZwWeIıtenNn alten Büchersammlung Dom, welche die Vıikarien-

Rockar, Anlage Hs 1601 tol 5r Übersetzung Zeppenteld
Übersetzung Verf
„Anno 1684 reverendum cathedrale capıtulum Hıldesiense locum PITO publica bıbliotheca
ASSIBNAVIL SUuOS qQUOS habuit 399 lıbros PTO bıbliothecae donavıt.“ Anlage

Rockar. tol6r. Übersetzung: ert. Vgl uch die domkapıtulariıschen Protokaolle
OM 1: August 1681 ; Maäarz 1654; 725 August 1684 NHS5StAH, ıld Br. 11 Nr. 2 -

A0 44 Nr 26 909 911 und 1362
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Kommunıität angelegt hatte. Wır besitzen allerdings der yCeNANNTLEN, ın
dieser eıt geschriebenen alphabetischen Kätalop”®, dessen Überschrift
WIFr eindeutig entnehmen können, da{fß auch die letztere damals als (5e-
schenk EB die Stiftung gegeben worden 1ST:

„Catalogus Librorum Communitatıs Vıicarıorum ın Bıblio-
t+heca publica abud Ecclesiam Cathedralem“

(Unter den 303 (auch zahlreiche Druckwerke ınbegreitenden) Nummern
dieses Katalogs konnte Helmar Härtel67 auch eıne Anzahl mıiıttelalterlicher
Handschriften der heutigen Dombibliothek identifizıeren.)

Die Bıbliothek der Beverinschen Stiftung hatte sOmıt auch 1m recht-
lıchen Sınn die Nachfolge der beiden vorangehenden Bibliotheken
Dom angetreten. Der Raum für diese „bıbliotheca publıca“ mu{fte freilich
VO Domkapıtel TAAT Verfügung gestellt werden, das selınerseıts StırcnhgEC
Benutzungsauflagen damıt verband. Die Aufstellung im Obergeschofßs des
östlichen Domkreuzgang-Flügels wurde auch VO damalıgen Fürstbischof
Jobst Edmund VO Brabeck genehmigt. Dieser Raum, 1n dem e1Inst die
höheren Klassen C‚ Arıyium) der Domschule unterrichtet wurden®®, W ar

disponibel geworden, nachdem die Jesuıiten 1m Jahr 1595 diesen eıl der
Domschule übernommen un 1ın iıhren eıgenen Lehrbetrieb integriert hat-
teNn; der 1mM oberen Südkreuzgang seınen Ort hatte. Das Dombauregister
(„regıstrum fabricae“) uns den Namen Olkers für den Baumeiıster
des Bibliothekslokals. Naturgegeben bewirkte der Standort/® eıne
CNSCIC Verbindung mı1t dem Domkapitel un: auch eıne besondere Zustän-
dıgkeıt desselben. So übernahm die „Biıbliotheca publica abud ecclesiam
cathedralem Hıldesiensem“©, die „Offentliche Bıbliıothek Hıldesheimer

DBHı, Hs 1033 Konrad Ernst (Wıegendrucke ın Hıldesheim In Alt-Hıldesheim 87
19268; 32—44, jer. 36) hat den Katalog als Übergabeverzeichnis erkannt. Das VO
Ernst angegebene Übergabedatum VO 1681 wırd VO ıhm nıcht weıter belegt. Wahr-
scheinlich SCEZIE hıer einfach das Sterbedatum Bevers eın
Härtel, Handschritten (wıe Anm GE
Vgl Zeppenteld, Hiıstorische Nachrichten VO der Domschule und der Domkurrende
ın Hıldesheim In Beıträge ZANT Hıldesheimer Geschichte Hıldesheim 1830, 3141
1er:
NHStAH: Des Hıldesheim 2 I11IB, 1684; vgl Stöhr, Unser Lieben Frauen
Brunnen eım Dom und das „registrum tabricae“. In Unsere 10zese (Hıldesheim)
Z Heft 1 —19 hıer
Aufgrund eınes Kapıtelsbeschlusses wurde März 1/75 das ehemalıge -Habitzım-
mer  06 als weıterer Bibliotheksraum angeschlossen. Vgl Kratz: Vorentwurf für dıe
„Geschichte und Beschreibung des Doms Hıldesheim DBHı, Hs 31b, ol.7v—8r.
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Dom  “  3 WwW1e I1L1all Ort offiziell eintrug der Name Bevers blieb dabej uNngsec-
nannt), das vold-rote appen des Domkapitels für seıne Besitzstempel,
das Supralıbros (Besitzstempel aut dem Einband) un das Exlibris (Besıtz-
stempel 1m Buchinneren: be] letzterem vertauschte der Stecher versehent-
ıch dıe Seıten der Wappenftarben). Mıt der Gottesmutter Marıa (ın der
Sondertform eıner „Strahlenmadonna“) macht sıch die Ga Bıbliothek
auch die Patronın des Doms A  eigen. Fur eın Zugehörigkeitsgefühl
des Domkapıtels andererseıts spricht die Bestimmung des Fürstbischofs
Jobst Edmund, jeder Domhbherr habe S1e ıIn Zukunft be1 seıner Autfschwö-
rung mi1t eınem Buch der eıner Geldsumme versehen.

Die „bibliotheca moderna“, W1e€e =) S1e auch NAannte; erhielt ber den
Fond aus dem Erbe Bevers hınaus ın der Folge eiınen beachtlichen Zl
wachs. So schenkte etwa der Kanoniker Gerhard Fabricıus ach seiınem
Tod 1688 nıcht Nu  — seıne Bücher, sondern auch 1000 Taler, VO deren
Zinsen das Lesezımmer geheizt werden sollte. Eınen wertvollen Bestands-
Zuwachs bedeutete dıie umfangreıiche Bıbliothek, dıe der Domhbherr Johann
Sıg1smund VO Reuschenberg gest eigentlich dem Domkapıtel Ver-

erbt hatte. Dıieses überwies die Bücher wıederum die Beverinsche Bı-
bliothek, die dafür 2066 Taler zahlte, mı1t deren Zinsen die 1m Testament
vorgeschriebenen ter Annıversarıen (jährlıche Gedächtnismessen) bestrit-
ten werden konnten. Dıieser Vorgang beweist auch, da die Beverinsche
Bibliothek Dom eın Monopol besafß, besitzmäßıig 1aber VO Domkapı-
tel gesehen wurde.

Außler den Einkünften aUus ıhrem eıgenen Kapıtal erhielt die Bibliothek
den eigentlıch für die Vermehrung des Stiftungsvermögens bestimmten
Jahresbetrag VO  ; 100 Reichstalern. In der Folge bıldete sıch aber eın erheb-
lıcher UÜberschuß 1m Stipendienetat, da berechtigte Anwärter auf die St1-
pendien, nämli:ch katholische Familienangehörige oder Landsleute Bevers;
aum auftraten: Bever selbst hatte den katholischen Glauben Ja GrEST ANZC-
NOMMCN, se1ine Heımat, das Magdeburgische, un selıne Famiılie
tradıtionell lutherisch. Intolgedessen plädierte 1790 der Dombibliothekar

/ Bereıts 1685 Iso kurz ach dem Kapıtelsbeschlufßs ber die Errichtung der „bıblıotheca
publica“ schenkt der Kanoniker Sst VO Plettenberg eın grofßes Olgemälde mıt der
Muttergottes „PIO bıbliotheca publica“. Vgl Elisabeth Epe; Dıi1e SOgENANNTE Plettenberg-
Madonna für die Dombibliothek Hıldesheim. In HVG 60 (1992) 112— 114 Das
Gemüälde, das sıch heute noch 1m Besıtz der Dombibliothe befindet, War damals vermut-
ıch 743 00 chmuck des Lesezımmers gedacht
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VO Schulz iın eıner Relatiıon tür eıne klarere un: sinnvollere Irennung
VO Stipendien- un Bibliotheksfonds. Daraufhin ordnete Fürstbischof
Franz Egon Fürstenberg d} das Kapıtal un den (mittlerweıle auf
orgen angewachsenen) Grundbesıtz gleichen Hältten auf die beiden
Fonds verteılen un! iın Zukuntt ZELFCENNLE Regıster für diese tühren.
Sıcherlich besteht ein Zusammenhang mit dieser Regelung, WCIL1LN

Im dieser eıt des ausgehenden 18 Jahrhunderts auch eın NCUCI, austühr-
lıcher Gesamtkatalog „der beverinıschen oeffentlichen Bıbliotheck
ohm Hıldesheim“ durch den Hıldesheimer Advokaten M.] Schuch
angelegt wırd

Die weıterbestehende Verbindung mMI1t dem Stipendientond sollte der
Bibliothek iın der tolgenden Ara Z Rettung werden. In seıiner Eıgenschaft
als fromme un mildtätige Stiıftung blieb das Erbe Bevers verschont VO  ;

der Säkularısatıon, die ın Hıldesheim preufßischer Herrschaft durch-
geführt wurde. Das Stittungsvermögen un damıt auch die Bibliothek
wurde somıt nıcht Z Besıtz des Domkapıtels gezählt un entgıng
der Ente1ignung, die das Domkapıtel 1803 betraf wurde das Domka-
pitel ann yänzlıch aufgehoben).

Nıcht mehr dem 65 des Reichsdeputationshauptschlusses verpflichtet
fühlte sıch hıngegen August Malchus, der Fiınanzminister des napoleon1-
schen Königreıchs Westphalen. Dazu kam ohl auch, da{ß CI; der e1nst
selbst das Amt des Hıldesheimer Domsekretärs iınnegehabt hatte, eınen
Einblick ın die inneren Verhältnisse der Stiftung besaf In eınem Schreiben
VO i Maı 18172 bestritt Malchus AB eınen mı1t dem 1nwels auf die
zahlreichen spater ertfolgten Schenkungen un: ınsbesondere den Zugang
der Reuschenbergschen Sammlung, da{ß die Bıbliothek überhaupt och
als eıl der Stiftung Bevers betrachtet werden könne. Zum anderen wI1es

darauf hın, da{fß die Instıtution der Domvikare, Aaus denen Ja dıe Verwalter
der StiftungSwerden sollten, mıiıttlerweile aufgehoben se1l Damıt
wurde die kırchliche Zuständigkeit für die Stiftung überhaupt ın Zweıtel
ZESETZL. Nıcht ohne eıne ZEWI1SSE Berechtigung hatte also der Mınıster VO  3

französıschen Gnaden/* die CNEC Verzahnung der Bibliothek mıt dem
Domkapıtel erkannt. Geflissentlich übersah freıiliıch dabeı, da{ß alle diese
Zugänge schliefßlich durch Vertrag die „Biıbliotheca publica“ als eınen
Sondertond der Beverschen Stiftung

7 u Malchus als Persönlichkeit und Politiker vgl Ulriıch Faust, Hıldesheims Talleyrand.
In DHVG 5l (1989); 65— /5
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Zentralistisch ach tranzösischer Manıer wollte dıe westphälische Regıe-
rung, finanzıert mıt den Ertragen der Beverschen Stiftung, In Hıldesheim
eıne Bibliothek für die „Vervollkommnung des hiesigen Unterrichts“ CI-

riıchten, die alle Ort ansässıgen Büchersammlungen der aufgehobenen
Stifte un: Klöster SOWIe der beiden Gymnasıen, die des Andreanums un
die Jesuitenbibliothek des Josephinums) in sıch vereinıgen sollte. Dıie „Sah-
nestücke“ treilich dabe] FA Abtransport bestimmt: die wertvollen
Urkunden, Handschritten un: Inkunabeln sollten die Universıität (SOt=
tingen, statıistische un naturhistorische Werke dıie Blankenburger
Forstschule verbracht werden.”® 8 Handschriften un: 16 alte Drucke,
ausgesucht VO den Professoren Bennecke un Iychsen, fanden dabe]
schon den Weg ach Göttingen (und konnten annn 183088 teilweise 1ın der
Epoche der Restauratıon wıeder zurückgewonnen werden). 1812 wenden
sıch mehrere promiınente Einwohner Hıldesheims Könıg Jeröme ach
Kassel, dieses Projekt verhıindern. In ıhrem Promemorı1a beruten
S1€e sıch auf eın Dokument AaUS dem Besıtz des selbst den Unterzeichnern
der Petition zählenden Freiherrn Wılhelm VO  eD) Lüntzel, das unls ansonsten
heute nıcht mehr bekannt ware. Es handelt sıch eınen kurzen Abriß
der Geschichte der Bibliothek Dom mıiıt der Überschrift „Biıbliotheca
publica apud ecclesiam Cathedralem Hıildesu“. Nach eiınem Lobpreıs auf
die Bibliothek ernwards un seıiner Vorgäanger wırd darın sodann tolgen-
des ber den Weiıterbestand der alten Sammlung berichtet:

Dzrese |Bernwards| wertvolle Büchersammlung SE ım Jahr 70173 bei
einem gewaltigen Brand ın Asche gelegt worden. Dıie Bücher, dıe
Na danach z ieder ın eiInNer ZeWILSSEN ahl angeschafft hat,
keineswegs VOo  > Wert Sıe gehörten, soweıt SZE och ın der Bibliothek
verblieben sind, eigentlich den Domvikaren Die moderne Öf-
fentliche Bıbliothek aber errichtete U gründete nNeu Martın Be-
VEeTr. '4 cc

Eın Ühnliches Schicksal drohte damals uch der Woltenbütteler Bibliothek Vgl (Otto
VO Heınemann, Dıie Herzogliche Bıbliothek Woltenbüttel 1550 — 1893 Woltenbüttel
1894 Nachdr. Amsterdam > 206 Zum Umgang mıt Stiftungsgut ın den napoleo-
nısch verwalteten rechtsrheinischen Gebieten vgl Liıermann, Stiftungsrecht (wıe Anm
57 206—208
„Verum haec LTaTra lıbrorum collectio 4NN O 1013 vehementi incendıio ın cıneres redacta
ST Posthaec quiıdam lıbrorum MUINECTUS CONSESTUS SS at nullius 1st1 fuere moment],
SpeCTLarunt ad Vıcarıos summ1 templi, quıque adhuc ın bıbliotheca Supersunt. Modernam
CEO Bıbliothecam primıtus instıtult ET fundavıt Martınus Bever.“ DBHı, Hs 1605,

371 vgl Anlage Rockar, Hs 1601, tol 63r—63v. Übersetzung: ' ert.
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Das Dokument wurde das zeıgt die resultierende Beweıisführung
angeführt mM1t der Absicht, jegliche Zuständigkeıt des Domkapitels tür dıe
Bibliothek negrieren. Hıerin tinden WIr auch den Grund, das
/Zıtat eiınmal den geringen Wert/> der vorbeverinschen Bestände (wen1g-

der Handschriftenkenner Lüntzel mufßte dabe] doch im tiefsten
Herzen VO Gegenteıl überzeugt SCWESCH seın) un Z anderen dıe
ausschliefßliche Zuständigkeit der Vıkare für dıe Vergangenheıt hervorhebt.
Unsere Untersuchung der Quellen hat ergeben, da{ß auch dıe letztere
Behauptung den Tatsachen Z Hälfte widerspricht, da Ja 1684 ın dıie CHE

„bıbliotheca publica” nıcht allein der Bestand der Vikarienkommunität,
sondern auch der ZESAMLTLE, 399 Bände umftfassende Bücherbesıitz des Dom-
kapıtels gegeben worden ist Es hat Zanz den Anscheıin, als hätten die
Unterzeichner, 1ın ıhrer Mıtte auch mehrere Domkanonıiker, Jjer der „P12
causa“ („tromme Stittung“) zuliebe wen1g Scheu VOT eıner „pIa fraus“
(„trommer Betrug-: gehegt.

Wır dürten muften, da{ß INa  za damals den Übergabekatalog
dieser 399 Bände vernıchtete un einNZ1g den alphabetischen Bücherkatalog
der Vıikare aufbewahrte, die dem Zugriff der Sikularısatıon terner lagen.
uch der ach tortlaufenden Nummern geordnete Katalog der Vıkarien-
bıbliothek, der dem erhaltenen unbedingt vOrausgecganscCch seın mu(fßs, 1St
heute nıcht mehr erhalten. Hat INan auch ıh damals beseıtigt, die
mangelnde Übereinstimmung der Bändezahl m1t den ausdrücklich SCr
NAannten 399 Bänden der alten Kapitelsbibliothek auf diese Weıse ka-
schieren?

Se1l CD weıteren Enteignungsvorhaben für dıe Zukunft zuvorzukom-
INCINL, se1 6S eintach aufgrund der vorangecgangC NCN absichtlichen Verunklä-
LUNg des geschichtlichen Tatbestands, behauptet 1838 der Domkanoniker
un Bibliothekar Josef Rockar (1787—1864) in seıner „Übersicht ber die

Dıie Meınung, die iın die Beverinsche Bıblıothek iınkorporierten mıittelalterlichen Bestände
des Doms seıjen hne namhaftten Wert, tindet sıch allerdings bereıts 1/40 be1 auensteın
(wıe Anm 62); 248 Es hat den Anscheın, als habe 11194  a schon 1m Jahrhundert
dıe alten Schätze der Bibliothek verbergen gewußst. 50 berichtet 1753 der Reisende
Zacharıias VO Uttenbach (Merkwürdige Reısen durch Nıedersachsen, Holland und
England Frankfurt und Leıipzıg. L, 395) VO seınem Besuch 1ın der Hıldeshei-
BV „Dom- un Canonıcorum Bibliotheck“ „Weıl dieses Stift alt 1St, vermeYynte ich,
sehr viele Manuscripte 1er anzutreftfen, mu{fßte ber mıt Verwunderung hören, da{fß aAr
nıchts als tolgendes da ware: Nemlıich Tomı ın Folio VO  5 Acta pacıs Osnabrugensis,
die der bekannte Adamus Adamı88  Bernhard Gallistl  Das Dokument wurde — das zeigt die resultierende Beweisführung —  angeführt mit der Absicht, jegliche Zuständigkeit des Domkapitels für die  Bibliothek zu negrieren. Hierin finden wir auch den Grund, warum das  Zitat einmal den geringen Wert”” der vorbeverinschen Bestände (wenig-  stens der Handschriftenkenner Lüntzel mußte dabei doch im tiefsten  Herzen vom Gegenteil überzeugt gewesen sein) und zum anderen die  ausschließliche Zuständigkeit der Vikare für die Vergangenheit hervorhebt.  Unsere Untersuchung der Quellen hat ergeben, daß auch die letztere  Behauptung den Tatsachen zur Hälfte widerspricht, da ja 1684 in die neue  „bibliotheca publica“ nicht allein der Bestand der Vikarienkommunität,  sondern auch der gesamte, 399 Bände umfassende Bücherbesitz des Dom-  kapitels gegeben worden ist. Es hat ganz den Anschein, als hätten die  Unterzeichner, in ihrer Mitte auch mehrere Domkanoniker, hier der „pia  causa“ („fromme Stiftung“) zuliebe wenig Scheu vor einer „pia fraus“  („frommer Betrug“) gehegt.  Wir dürfen sogar vermuten, daß man damals den Übergabekatalog  dieser 399 Bände vernichtete und einzig den alphabetischen Bücherkatalog  der Vikare aufbewahrte, die dem Zugriff der Säkularisation ferner lagen.  Auch der nach fortlaufenden Nummern geordnete Katalog der Vikarien-  bibliothek, der dem erhaltenen unbedingt vorausgegangen sein muß, ist  heute nicht mehr erhalten. Hat man auch ihn damals beseitigt, um die  mangelnde Übereinstimmung der Bändezahl mit den ausdrücklich ge-  nannten 399 Bänden der alten Kapitelsbibliothek auf diese Weise zu ka-  schieren?  Sei es, um weiteren Enteignungsvorhaben für die Zukunft zuvorzukom-  men, sei es einfach aufgrund der vorangegangenen absichtlichen Verunklä-  rung des geschichtlichen Tatbestands, behauptet 1838 der Domkanoniker  und Bibliothekar Josef Réckar (1787—1864) in seiyner „Übersicht über die  75 Die Meinung, die in die Beverinsche Bibliothek inkorporierten mittelalterlichen Bestände  des Doms seien ohne namhaften Wert, findet sich allerdings bereits 1740 bei Lauenstein  (wie Anm. 62), S. 248. Es hat den Anschein, als habe man schon im 18. Jahrhundert  die alten Schätze der Bibliothek zu verbergen gewußt. So berichtet 1753 der Reisende  Zacharias C. von Uffenbach (Merkwürdige Reisen durch Niedersachsen, Holland und  England. Frankfurt a. M. und Leipzig. T. 1, S. 395) von seinem Besuch in der Hildeshei-  mer „Dom- und Canonicorum Bibliotheck“: „Weil dieses Stift so alt ist, vermeynte ich,  sehr viele Manuscripte hier anzutreffen, mußte aber mit Verwunderung hören, daß gar  nichts als folgendes da wäre: Nemlich IV Tomi in Folio von Acta paciıs Osnabrugensis,  die der bekannte Adamus Adami ... gesamlet hat“.gesamlet hat“



Dıie Dombibliothek Hıiıldesheim UuUnN ıhre Geschichte 89

Entstehung der Beverinschen Stittung“ be] der Nennung der 399 VO

Kapıtel übergebenen Bücher, diese seıen damals eigentlıch E1gentum der
Domvikare 6  gewesen.‘ Diıiesen Irrtum Rockars’/ hat ermann Engfer
geprüft 1ın seiınen bekannten Autsatz übernommen. Dıi1e Bezeichnung
„Dombibliothek“, welche die „Beverinsche Bıbliothek ach ıhrem utbe-
wahrungsort 1ın den Räumen des Domkreuzgangs „apud ecclesiam cathe-
dralem“ tührte, machte dıe Verwirrung perfekt.”®

Glücklicherweise hat der Zusammenbruch der napoleonıschen Herr-
schaft den aub wertvollsten Büchergut Hıldesheims nıcht mehr Wırk-
iıchkeit werden lassen. Am Junı 1816 bestätigt die Stiftsgüterkommission
der provısorischen Regierungskommission 1ın Hannover die SECSAMTLE Stıif-
t(ung ach dem Wıllen ihres Stitters un ordnet dıe Weıterführung der
getreNnNtecN Regıster für Stipendien- und Bıbliotheksfond Wıe alle ka-
tholischen Eıinrıchtungen wurde auch die Beversche Stifttung die
staatlıche Autsichtsbehörde des Katholischen Konsıstoriıums gestellt. Die
Administration der Bıbliothek und die Ernennung ıhres Direktors wurde
dabe] 1aber ausdrücklich dem Biıischof überlassen. In dieser orm HLF
da{ß mı1t der Liquidierung des Konsıstorıiums die staatlıche Oberaufsicht
spater wıeder wegftallt blieb die Stiftung mMı1t iıhrer Bıbliothek bıs ın
ÜNSCTE Zeıt hınein erhalten.

Dıi1e Bıbliothek erhielt weıterhiın bedeutende Schenkungen W1e den
Nachla{f des (zweıten) Dombibliothekars (1840—1885) Johann Michael
Kratz mıt zahlreichen Urkunden, Akten, Druckwerken un Handschrif-
ten; durch den ıhr ın Orıgıinal un Abschrift eıne Fülle genuınen Materı1als
wıeder zugeführt wurde. 1906 sıedelte S1E VO Domkreuzgang ın das
neuentstandene Generalvikariats-Gebäude Pfaffenstieg ber Der St1=
pendienbetrieb scheint auch 1m 19 un Jahrhundert iımmer och weıter
hınter der Bıbliothek zurückgetreten sein.  V

DBHı, Hs 1601,
Da bıs Zzur Errichtung der „bıbliotheca publica“ über die Vikarien-Bibliothek hınaus
uch och eıne andere Büchersammlung Dom gegeben haben mufß, ersehen WIr
daran, da{fß der gröfste eıl der schon 1m Miıttelalter ZU Dom gehörigen und och heute
1ın der Dombibliothek vorhandenen Handschriften 1m erwähnten Katalog der Vıkarien-
kommunıität
Vgl Kıntzıinger, Bezeichnung Bıbliothek (wıe Anm 57)
Der Beverinschen Stiftung wurden damals allerdings och weıtere Stipendien-Stiftungenangegliedert: Dıie Therese-Aselmeyersche VO August 1880 und die Christine-Gläser-
sche VO Februar 1918 Registratur des Bıschöflichen Generalvıkarıats, Bestand Beve-
riınsche Stiftung, I
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Nach dem Ende des Weltkriegs xab Bischof Joseph Godehard Ma-
chens November 1954 der Beverinschen Stittung eiıne Satzumg””,
die den „vorrangıgen Zwec Sınne der Gemeinnützigkeitsverordnung
VO Dezember 1953 miı1t der „Unterhaltung einer Bıbliothek“ be-
stimmte. Se1it den sechziger Jahren übernahm das Bischöfliche Generalvı-
karıat die Rechnungsführung. Am Januar 1993 erfolgte schließlich die
Überführung der Dombibliothek 1ın den Status eınes bischöflichen Sonder-
vermögens.“” Bischof Joset Homeyer betont mı1t der OfIt erteıilten D5atzung
den besonderen wiıssenschaftlichen Auftrag, der dieser Einriıchtung nıcht
allein für das Bıstum, sondern 1m weıteren Sınne für UNSGEIE Kultur ber-
haupt zukommt. Damıt hat das Haus eınen entscheidend Impuls
erhalten, der ber eıne reine Bücherverwaltung hinausreicht auch ın xesell-
schaftliche Verantwortlichkeit hıneın.

Dıie jer angestellte Untersuchung der Quellen belegt für dıe Bıbliothek
Hıldesheimer Dom eıne Tradıtion, die ohne Bruch bıs 1in dıe (5rün-

dungszeıt des Bıstums Begınn des Jahrhunderts zurückreicht. Di1e
Büchersammlungen, die ber eınen derartıgen Zeıitraum hinweg 1im Besıtz
ihrer ursprünglıchen Instıtution verblieben sınd, lassen sıch in Miıttel-
CULODA eıner oder Zzwel Händen autzählen. Da{fs UuNsSeIC Biıbliothek
dazugehört, 1St nıcht alleın der CGsunst des Zufalls danken. Als erklärbare
Ursachen NEHNEN sınd Z eınen dıe erratische Bage, ın die das katholıi-
sche Hıldesheim ach der Reformatıon WAaTlL, un: 4Nn VOI allem
die Überführung der alten Büchersammlungen 1ın die Beverinsche Stiftung

Beibehaltung der bischöflichen un domkapıtularıschen Autsıcht.

Regıstratur des Bischötlichen Generalvikarıats, Bestand Beverinsche Stittung. I‚
S 1 Kırchlicher Anzeıger für das Bıstum Hıldesheim 1995 Nr. VO 2 9 96—70: 1994,

Nr. VO 28 K; 45


